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Was bisher geschah …


    Tristan – Band 1


    Der Berliner Student Tristan Stein legt keinen Wert auf feste Beziehungen, sondern hat einen Frauenverschleiß, der beachtlich ist.


    Sein Leben ändert sich schlagartig, als er in seinem Lieblingsklub auf Sergej Romanow trifft, einen Vampir.



    Was anfänglich die große Liebe zu sein scheint, wird durch die Eifersucht des Russen und das Zusammentreffen Tristans mit einem Werwolf auf die Probe gestellt.



    Das Leben aller Beteiligten erfährt eine drastische Wende, als Sergej den Studenten in einem Wutrausch versehentlich umbringt. Nicht mehr Herr seiner Sinne ist es nur dem Bruder des Vampirs, Dimitrij Romanow zu verdanken, dass Tristan wieder ins Leben zurückgeholt wird - allerdings nicht als Mensch, sondern als Vampir.



    Die Freundschaft des Mannes, die sich zu dem Werwolf Malte entwickelt hat, steht auf dem Spiel, denn es ist bekannt, dass die Rassen seit Jahrhunderten verfeindet sind. Mit aller Vorsicht treffen sich die beiden und stehen völlig überrascht vor der Erkenntnis, dass sie sich magisch zueinander hingezogen fühlen.



    



    



    Dimitrij – Band 2


    Dimitrij Romanow reist nach Russland, um seinen Bruder zu bitten, die Tätowierung aus Silber zu beseitigen, damit er sich wieder frei bewegen kann.


    Als er dort eintrifft, will es der Zufall, dass der Regent der russischen Vampire, Viktor, ihm einen Auftrag erteilt. Dass dafür das leidige Silber von seiner Haut verschwinden muss, kommt Dima nur gelegen.



    Er soll gemeinsam mit einem jungen Werwolf alte Unterlagen sichten, in denen es um den Ursprung des Krieges geht, der über Jahrhunderte zwischen den Rassen bestand. Dimitrij ist allerdings überrascht, als er Nikita vom Flughafen abholt und die ersten Tage mit diesem verbringt, denn der Vampir weiß nichts von der schlimmen Vergangenheit des Mannes, die dessen Benehmen erklären würde.


    Als Dima nachts in das Zimmer des Werwolfs geht, weil er glaubt, dass dieser in Nöten steckt, stellt er fest, dass es Albträume sind, die Nikita plagen. Dessen von Narben und Wunden gezeichneter Körper lässt ihn erahnen, was dem anderen widerfahren sein könnte. Doch ehe er überhaupt einen Weg finden kann, mit der Situation umzugehen, hat Dimitrij sein Herz bereits an den Mann verloren.



    Während die beiden sich langsam annähern, decken sie die Basis des Krieges auf. Ein von einer Werwölfin verschmähter Vampir hat dafür gesorgt, dass die Rassen sich nicht mehr vereinen konnten, denn dazu waren sie ursprünglich bestimmt. Neben Vampiren und Werwölfen gab es vor Urzeiten noch eine weitere Rasse, die Wyrds. Diese sahen Menschen als ihre Nahrung an und Vampire sowie Werwölfe wurden einst geschaffen, um die Menschheit zu schützen.



    Dass dieses Band noch immer besteht, bezeugen Dimitrij und Nikita, da sie trotz der gegebenen Widrigkeiten zueinanderfinden.


    Für Viktor hingegen steht ein schwerer Schritt ins Haus, denn es ist an dem Regenten ein neues Zeitalter einzuläuten, in dem sich die Rassen wieder annähern.



    







Widerwillen


    Michail rieb sich angespannt mit den Fingern über die Nasenwurzel. Diese verdammte Ratssitzung dauerte eindeutig zu lange und er war mehr als nur genervt. Eine Basis zwischen Vampiren und Werwölfen sollte geschaffen werden, etwas, das ihn fassungslos sein ließ. Seit Jahrhunderten waren sie Feinde und nun würde sich alles aufgrund neuer Informationen ändern.


    ‚Absurd, einfach absurd‘, dachte sich der älteste der Romanow Brüder. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und beobachtete seinen Regenten.


    »Gut, dann ist es so beschlossen«, sagte Viktor und schaute zu Michail. »Die Ratsleitung der Werwölfe heißt Alexander Voltan. Dieser wartet bereits darauf, dass wir uns bei ihm melden. Du wirst dich mit ihm in Verbindung setzen und einen Termin für eine gemeinsame Sitzung der beiden Räte absprechen. Ebenso müsst ihr die Tagesordnungspunkte festlegen«, erklärte der König der Vampire und blickte ihn direkt an.


    Michails Brauen zogen sich in die Höhe und sah Viktor erstaunt an. »Mit allem Respekt Majestät, Ihr kennt meine Einstellung zu diesem Thema. Ich denke, es wäre nicht gerade von Vorteil, mich für zukünftige Verbindungen vorwegzuschicken.«


    »Mir ist durchaus klar, dass du einer Vereinigung mit den Werwölfen nichts abgewinnen kannst, Michail. Das ist auch unter den Wölfen kein Geheimnis, von daher ist es ein Zeichen unseres guten Willens, wenn du dich der Sache annimmst.«


    Michail gab seinem ersten Impuls nach und schnaufte.


    Viktor reagierte zornig: »Es geht hier um die Zukunft Russlands und du bist einer der repräsentativsten Vampire dieses Landes! Du hast es als Pflicht anzusehen und deine persönlichen Belange hinten anzustellen! Es gibt Kompromisse, die man schließen muss und die auch du eingehen wirst!«


    Michail kochte nach dieser Ansage vor Wut. Ruckartig stand er auf und begab sich zum Ausgang des Sitzungssaals.


    »Hast du mich verstanden, Michail Romanow, und wirst dich darum kümmern?«, fragte ihn Viktor mit einer Strenge, die er noch nie von seinem Regenten vernommen hatte.


    Michail blieb stehen, drehte sich um und nickte knapp. Anschließend verließ er den Saal und die Tür fiel laut ins Schloss.


    Vom Flur des Ratsgebäudes aus sprang er direkt in seine Moskauer Stadtwohnung. Er wollte jetzt niemanden sehen, und diese Wohnung war sein persönlicher Rückzugsort. Er warf das Jackett seines Anzugs über den Sessel, löste die Krawatte, knöpfte sein Hemd ein Stück auf und goss sich einen Whisky ein. Gedankenverloren schaute er aus dem Fenster und beobachtete die fallenden Schneeflocken. Er liebte den Ausblick, den er von der 12. Etage hatte, und genoss ihn jedes Mal, gerade im Winter, wenn es so früh dunkel wurde und die Lichter der Stadt mit Fantasie an ein Meer aus Sternen erinnerte. Diese Momente waren viel zu selten geworden, seit eine Krisensitzung die andere jagte. Für ihn war das neu erworbene Wissen, dass Vampire und Werwölfe den gleichen Ursprung hatten, noch immer nicht zu akzeptieren. Ebenso wenig wie der Punkt, dass seit Jahrhunderten Kriege ausgefochten wurden, nur weil es vor Urzeiten einen Verschmähten unter ihnen gegeben hatte, dessen Liebe nicht erwidert wurde. Der Gedanke, dass ihre Rassen einst füreinander geschaffen worden waren, erschien ihm völlig unmöglich. Michail verzog bei diesem Gedankengang das Gesicht. Wer sollte sich von etwas angezogen fühlen, das nach nassem Hund stank? Er schüttelte sich angewidert und trank in großen Zügen seinen Whisky aus.


    Er hatte, bis es 1895 zum Waffenstillstand und zur Gebietsaufteilung kam, zig Kriege gegen die Wölfe angeführt und das alles sollte für nichts und wieder nichts gewesen sein? Michail hatte viele Freunde bei den Angriffen der Werwölfe sterben sehen und selbst unzählige in die Hölle geschickt. Und das wegen eines Vampirs, der von einer Werwölfin abgelehnt wurde? Das konnte nicht sein, und doch hatte Viktor es ihm so unter vier Augen mitgeteilt. Über 1500 Jahre herrschte Krieg. Sie kämpften, starben und das alles ohne triftigen Grund?


    Michail goss sich einen weiteren Whisky ein und setzte sich auf das Sofa. Den Kopf schüttelnd dachte er, wie sie nun ihre Vergangenheit begraben und von vorne beginnen mussten. Die Rassen sollten sich wieder annähern und zu ihren Ursprüngen zurückkehren, kam die Order von der Führung. Wie könnte er die letzten vierhundert Jahre einfach streichen und so tun, als gäbe es keine Vorbehalte oder tief empfundenen Hass für die andere Seite? Ihm wurde damals mit dem ersten Augenaufschlag als Vampir eingeimpft, was für Ungeheuer Werwölfe waren. Er war hart darauf trainiert worden sie zu beseitigen. Ein Feindbild wurde in seine Hirnwindungen gestanzt und jetzt sollte er sich mit diesen Geschöpfen an einen Tisch setzen? Ihm war bewusst, dass er sich Viktors Befehl fügen musste. Der König befahl und man hatte zu folgen, zumindest wenn man seinen Kopf auf den Schultern behalten wollte. Michail war bewusst, dass Viktor ihn sehr brüderlich behandelte, aber eine Befehlsverweigerung dieser Art, wäre auch für ihn nicht frei von Konsequenzen geblieben. Es war bereits hoch anzurechnen, dass er dem Regenten Widerworte geben durfte, ohne dafür mit Strafen rechnen zu müssen. Michail lachte bitter auf. Er war für Viktor und seine Rasse in Kriege gezogen, nun würde er sich für seinen König und sein Volk mit seinem Erzfeind treffen.


    Er verspürte Hunger und überlegte, wann er das letzte Mal Blut getrunken hatte. Michail ging zu seinem Schreibtisch und nahm ein kleines Notizbuch aus einer Schublade. Bedächtig blätterte er die Seiten durch und fragte sich, wonach ihm heute der Sinn stand.


    

    



    





Rachedurst


    Es läutete. Er fand es bedauerlich, dass Anna pünktlich war, denn ihm stand der Sinn danach, sie zu strafen. Michail lächelte kalt, bei dem Gedanken, dass er sich heute eigentlich gar keinen Grund suchen musste, um der Frau Leid zuzufügen. Der Tag als solches war Anlass genug. Er öffnete die Wohnungstür einen Spalt und ging ins Wohnzimmer zurück, um sich dort wieder in den Sessel zu setzen. Die Tür schloss leise und er wusste, dass die Frau jetzt ihren Mantel auszog und sich das Halsband anlegte. Er blickte zum Eingang des Zimmers und sah, wie sie mit gesenktem Blick den Raum betrat, wohl wissend, dass er es so voraussetzte. Als sie vor ihm zum Stehen kam, kniete sie sich nieder, legte ihre Arme hinter den Rücken und schwieg.


    ‚Anna ist immer eine gute Wahl‘, dachte er sich.


    Sie war eine kleine, sehr zierliche Frau, mit langen roten Haaren und großen blauen Augen. Es erfüllte ihn jedes Mal mit tiefer Freude, wenn sie ihn flehend, bittend, ängstlich und schmerzerfüllt ansah. Diese Augen spiegelten Emotionen perfekt und er ergötzte sich an ihren Reaktionen.


    »Ich hatte heute einen wirklich schlechten Tag. Das wirst du ausgleichen müssen«, sagte er mit kalter Stimme.


    Der Körper zu seinen Knien erschauerte und verlockte ihn so zu einem diabolischen Lächeln. Anna kannte ihn und wusste genau, was seine Aussage mit sich bringen würde.


    »Lass uns hinüber gehen, ich bin heute ungeduldig«, kam der Befehl von ihm.


    Michail erhob sich und ging zielstrebig durch den Flur in ein Nebenzimmer. Im Gegensatz zum gemütlichen Wohnzimmer herrschte hier sterile Atmosphäre. Weiße Fliesen, wohin das Auge schaute und im Boden war ein Abfluss eingelassen. Wären nicht all die Utensilien und Geräte vorhanden, um Schmerz zu bereiten, würde man davon ausgehen, dass es ein Badezimmer werden sollte.


    Er hörte, wie Anna hinter ihm eintrat.


    »Ketten«, forderte er schlicht und die junge Frau begab sich in die Mitte des Raumes.


    Michail drückte einen in die Wand eingelassenen Knopf und von der Decke ließ sich über eine Winde eine Kette herab. Diese teilte sich nach einem Stück in zwei auf, die durch eine Metallstange auseinandergehalten wurden. An deren Enden befanden sich breite Fesseln aus Metall. Er ging auf die menschliche Frau zu, legte ihre Handgelenke in die jeweilige Fessel und nahm anschließend eine in der Länge verstellbare Stange. An deren Ende waren ebenso Fesseln angebracht. Ohne dass er etwas sagen musste, spreizte Anna die Beine so weit es ihr möglich war auseinander. Michail schob die Stange zwischen ihre Knöchel und fixierte sie ein weiteres Mal, dann ging er zurück zur Wand. Auf Druck eines anderen Schalters sprang die Winde erneut an und zog die Kette langsam wieder in Richtung der Decke. Er ließ den Knopf erst los, als Anna nur noch knapp mit den Füßen auf dem Boden Halt fand. Der Vampir steuerte zielstrebig ein Arsenal an Utensilien an, welches an der Wand befestigt war. Routiniert griff er nach einem Knebel und kam zurück. Während er der jungen Frau den Gummiball in den Mund presste und am Hinterkopf die Schnalle schloss, sagte er: »Du weißt, sollte deine Grenze erreicht sein, schnippe mit den Fingern.«


    Die Angesprochene nickte.


    Seit er Anna kannte, hatte sie noch nie das vereinbarte Kennwort oder Zeichen benutzt, um auszusteigen, deshalb schätzte er sie besonders.


    Er ging gemächlich ein paar Schritte zurück, trennte sich von seiner Krawatte und löste die Manschetten seines Hemdes. Nachdem er die Sachen abgelegt hatte, krempelte er langsam die Ärmel hoch, ohne die Frau dabei aus dem Blick zu lassen. Sie schaute ängstlich und er wusste, dass die Kälte seiner Augen und das sadistische Lächeln, die Ursache dafür waren. Er zog sich einen Metallwagen auf Rollen heran und schob ihn zu einem Regal. Bedächtig musterte er die Folterinstrumente und ließ eines nach dem anderen auf dem kalten Metall des Wagens landen, wohl wissend, dass Anna sah, welche Dinge er dort platzierte. Es machte ihm Spaß, jedes Stück einmal genau anzuschauen, ehe er es ablegte. Er hörte, wie sie hektisch durch die Nase Luft holte, als er die Skalpelle aus den sterilen Verpackungen holte. Sein Lächeln wurde über dieses Geräusch noch breiter. Normalerweise ritzte er sie mit den Fängen an oder biss zu, aber ihm stand heute nicht der Sinn danach. Er sehnte sich nach ihrem puren Adrenalin und wollte ihre Angst im Blut schmecken.


    Er nahm einen großen Plug aus dem Regal, lächelte Anna an und sagte: »Ich gehe davon aus, dass du dich entsprechend vorbereitet hast!«


    Ihr entsetzter Blick in Anbetracht der Größe des gewählten Stückes ließ seine Augen freudig aufblitzen. Er gab dem Metallwagen einen leichten Schubs, sodass dieser von allein in die Nähe der gefesselten Frau rollte.


    Michail ging auf Anna zu und zog den Wagen lautstark mit an sie heran. Mit Wohlwollen betrachtete er ihre hart aufgerichteten Brustwarzen und begann diese zwischen Zeigefinger und Daumen zu zwirbeln. Anschließend zog er überraschend und kräftig an ihnen. Das, durch den Knebel unterdrückte, Aufstöhnen der Frau klang wie Musik in seinen Ohren und verleitete ihn fester zu ziehen. Er ließ eine Seite los und Griff sich eine mit Zacken versehene Klammer, um sie an der Warze zu platzieren, die er noch in die Länge zog. Die zweite Brust unterzog der der gleichen Prozedur. Er weidete sich an den glasigen Augen der Frau und nahm zwei beachtliche Gewichte vom Wagen. Lächelnd schwenkte er diese vor ihrem Gesicht hin und her. Ein Zittern durchfuhr den Körper der jungen Frau, und sie schien aufschluchzen zu wollen. Er hakte das schwere Metall an die gesetzten Klammern. Umgehend sackte Anna mit dem Oberkörper ein, soweit es die Fixierung zuließ.


    »Anna, Anna«, mahnte er mit einem gespielten Seufzen und nahm eine Gerte vom Tisch.


    Er ging hinter die Fixierte und befahl: »Stell dich gerade hin!« Dann zog er ohne Umschweife das Schlaginstrument mit aller Härte über das Gesäß. Die Frau zuckte und gab ein unterdrücktes Schluchzen von sich. Sanft strich er mit einem Finger die rote Spur nach, die sich nun auf Annas Haut abzeichnete, und stellte sich anschließend seitlich zu ihr.


    »Wenn die Gewichte zu schwer sind, sollten wir sie besser entfernen. Dreh deinen Kopf zur Seite.«


    Kaum war Anna dem Befehl nachgekommen, sauste die Gerte mit Härte und Genauigkeit auf die erste Klammer, sodass diese durch die Wucht des Schlages von der Brustwarze gelöst wurde. Der Schrei, der sich aus der Kehle der Frau lösen wollte, wurde von dem Knebel abgefangen. Eine Träne löste sich und rollte ihre Wange hinab.


    Michail strich ihr sanft über das befreite Stück Haut und sagte lächelnd: »Und nun noch die Zweite, nicht wahr?«


    Anna schüttelte den Kopf, da sie aber nicht mit den Fingern schnippte, ließ Michail ihre Abwehr kalt. Er hob die Gerte und die junge Frau spannte sich an. Doch statt damit, wie angekündigt, die andere Klammer abzuschlagen, traf sie hart oberhalb der bereits befreiten Brustwarze auf.


    »Das ist für dein Kopfschütteln.«


    Die Gepeinigte wand sich heftig in den Ketten und erneut traf das Schlaginstrument die gleiche Stelle auf der Haut.


    »Das ist dafür, dass du nicht stillhältst.«


    Augenblicklich stellte Anna sämtliche Bewegungen ein.


    Sacht ließ er die Gerte zwischen ihre gespreizten Beine gleiten und stellte leise, aber mit gefährlichem Tonfall fest: »So ist es recht.«


    Michail atmete tief ein und genoss die Veränderung, die ihr Geruch durch die Angst sowie den Schmerz angenommen hatte. Ein leichtes Kribbeln breitete sich in seinen Lenden aus. Seine Laune verschlechterte sich aber sofort, als er daran dachte, wie schwer er inzwischen zu reizen war. Was er tat, befriedigte zwar seinen Kopf, doch körperlich erregten ihn diese Spiele nur noch in wenigen Fällen.


    Er ließ die Gerte durch die Luft fliegen und schlug auch die zweite Klammer ab. Erneut begann Anna sich unter den ihr zugefügten Schmerzen zu bewegen und Michail gab als Antwort mehrere Schläge auf ihre Brüste.


    »Halt still!« Sein Tonfall war gefährlich geworden, denn der Gedanke, wie schwer er inzwischen erregbar war, hatte seinen Frust geweckt und er musste sich zusammenreißen, um bei der Sache zu bleiben.


    Er ging näher an die Frau heran, strich ihr sanft mit den Fingerspitzen über das Kinn und die Wangen hinauf. Mit dem Daumen wischte er die Spuren der Tränen fort.


    »Du solltest aufhören zu weinen Anna, sonst bekommst du durch die Nase keine Luft mehr.«


    Sie presste ihr Gesicht an seine Hand. Er wusste, dass er dieses Mal anders mit ihr umging. Normalerweise legte er Wert darauf, dass auch sie etwas von ihrem Treffen hatte, dass Angst, Lust und Schmerz zusammenspielten. Heute war ein Tag, an dem er sich auf ein Schlachtfeld wünschte, um Köpfe rollen zu sehen. Seine Gedanken glitten zu den Werwölfen und den Erinnerungen, wie er vielen von ihnen das Leben nahm. Erneut flackerte unbändiger Zorn in ihm empor und die Situation kippte, als er sich die blutenden Leiber der Gegner vorstellte. Er starrte auf Annas nackten Körper und hatte den Wunsch sie aufzuschlitzen und ausbluten zu lassen, sich an ihrem Tod zu weiden, so wie er es schon bei unzähligen Werwölfen getan hatte. In diesem Moment spürte er, wie Anna begann zu zittern. Sein Gesicht musste Bände gesprochen haben, als er diesen Gedanken nachging. Er kam zu sich, griff an ihren Hinterkopf, löste die Schnallen und nahm ihr den Knebel aus dem Mund. Der Atem der Frau bebte ebenso wie ihr Körper, doch sie wagte es nicht, etwas zu sagen. Michail ging zur Wand und ließ die Ketten ein Stück absinken, anschließend befreite er sie von allen Fesseln.


    »Komm zu mir ins Wohnzimmer, ich will noch von dir trinken, ehe du gehst«, sagte er im Hinausgehen.


    Er goss sich einen weiteren Whisky ein und starrte auf all die Lichter, die das dunkle Moskau erhellten. Er hörte, wie Anna den Raum betrat und wusste, dass sie sich erneut vor den Sessel gekniet hatte. Der Vampir drehte sich um, ging langsam auf sie zu und stellte sich direkt hinter sie. Dann beugte er sich vor, griff ihr in die Haare und zog sie zu sich hinauf. Ohne jede Zärtlichkeit tauchten seine Fänge in ihre Ader. Er trank nur das Nötigste und versiegelte anschließend die kleinen Einstiche. Michail löste sich von der Frau und fand sich wieder vor dem großen Fenster ein.


    »Ich melde mich bei dir«, sagte er leise.


    Wenige Momente später hörte er, wie die Tür ins Schloss fiel. Er schnaufte und Wut flackerte in ihm auf, weil er sich so schlecht im Griff hatte. Es war, als wenn eine Flamme die nächste reizte, bis ein wildes Feuer in ihm loderte. Seine Laune hätte nicht gefährlicher sein können.


    Ein Geistesblitz sorgte für ein kaltes Lächeln auf seinem Gesicht und eine Idee keimte in ihm, die seinen Abend vielleicht noch retten konnte.


    

    



    

    



    





Gewitter


    Alexander rollte sich von seiner Ehefrau, gleich aus dem Bett heraus und ging ins Badezimmer. Gott, wie er das hasste, auf dieses Weib steigen zu müssen. Erneut hallte die Stimme seines Vaters in seinen Ohren: »Du wirst Galina heiraten und Nachwuchs zeugen. Die Vereinigung beider Rudel ist eine diplomatische Angelegenheit und es handelt sich um deine Pflicht. Du nimmst bald meinen Platz ein und wirst dann das Oberhaupt aller russischen Werwölfe werden, da ist ein starkes und so einflussreiches Rudel im Rücken notwendig.«


    Die Hochzeit war gerade mal eine Woche her, und seither bemühte er sich, jeden Abend seinen ehelichen Pflichten nachzukommen. Alexander hoffte inständig, dass er seine frisch Angetraute schnell schwängern würde, um seine Ruhe zu haben. Er verabscheute Galina und es kostete ihn ein hohes Maß an Fantasie, um überhaupt eine Erektion, geschweige denn, den benötigten Orgasmus zu erreichen. Noch nie hatte er eine so hagere Werwölfin zu Gesicht bekommen. Die Frau war nicht mehr das, was man als schlank hätte bezeichnen können, sondern Alexander glaubte, lediglich Haut auf Knochen vor den Augen zu haben.



    Jeden Abend, seit er seine Frau bestieg, jammerte sie, er solle doch vorsichtiger sein. Er hasste es. Was würde Galina nur tun, wenn er den gleichen breiten und wuchtigen Körperbau anderer Wölfe besessen hätte? Alexander war selbst von schlanker Statur, aber trainiert und ausgesprochen definiert. Seine Ausdauer und Geschicklichkeit sorgte dafür, dass er den meisten seiner Rasse überlegen war. Ihn begleitete schließlich nicht umsonst der Ruf, einer der gefährlichsten unter ihnen zu sein. Er hatte sich in Kriegen bewiesen, seinem Rudel und den Werwölfen Ehre und Ruhm verschafft.


    Alexander schnaufte, denn letztendlich war das Ergebnis von allem, dass er einen Albtraum heiraten und begatten musste, und sich hinter diplomatischen Papierstapeln wieder fand.


    Er stand unter dem heißen Wasserstrahl der Dusche und schäumte jeden Zentimeter seines Körpers ein, um den Geruch seiner Frau von sich zu waschen. Ihm war klar, dass Galina sich über diese erzwungene Verbindung freute und ihm ohne Frage auch eine Menge Gefühle entgegenbrachte, aber das beruhte auf Einseitigkeit. Es war ihm zuwider, wenn sie ihn berührte und er vermied es, sie mehr als notwendig anzufassen. Den einzigen Kuss, den er ihr je gab, war der bei der Eheschließung. Selbst da hatte er sich zusammenreißen müssen, um sich nicht angewidert mit der Hand über den Mund zu fahren. Ein frustriertes Knurren entwich seiner Kehle.


    Als er angezogen aus dem Badezimmer kam, war er dankbar zu sehen, dass Galina bereits schlief. Schnellen Schrittes verließ er das Schlafzimmer und machte sich auf den Weg in die im Keller befindliche Trinkhalle der Festung, um sich mit seinen Freunden noch ein wenig Ablenkung zu gönnen.


    Er sah Valja und Lew in ihrer üblichen Stammecke sitzen und gesellte sich zügig zu ihnen.


    »Na Alexander, alles überstanden?«, fragte ihn Lew mit einem mitleidigen Blick.


    Der Werwolf schnaufte nur und war dankbar, als die Bedienung ungefragt einen Wodka vor ihm abstellte.


    Er musste vor seinen zwei besten Freunden nichts verheimlichen, denn sie kannten ihn mitunter besser als er sich selbst und waren so gut wie immer an seiner Seite. Sie hatten sich mit ihm haltlos betrunken, als er von der Zweckehe erzählte, und hielten ihn bei Laune.


    Valjas Kopf rückte näher an Alexander heran. Verschwörerisch fragte dieser: »Was gibt es Neues von den Blutsaugern?«


    Alexander lachte leise auf. »Valjuscha, deine Neugier in Ehren, aber in den letzten drei Stunden, die wir uns nicht gesehen haben, hat sich nichts Neues ergeben. Ihr zwei werdet alles als Erste erfahren, das weißt du doch.« Er zerzauselte liebevoll die roten Locken seines Freundes. 


    Valja gab ein theatralisches Seufzen zurück. Sie unterhielten sich über allgemeine Dinge, als ein Bote die Halle betrat und direkt auf Alexander zusteuerte. Nach einer knappen Verbeugung reichte Mann ihm einen versiegelten Umschlag und verschwand.


    Der Werwolf stellte fest, dass der Brief mit dem Familiensiegel versehen war, somit konnte das Schreiben nur von seinem Vater sein. Er öffnete das Kuvert, überflog die Zeilen und schnappte nach Luft.


    »Na das wird ein Tanz werden«, merkte er zähneknirschend an.


    Er legte das Blatt Papier in die Mitte, damit seine Freunde ebenfalls einen Blick darauf warfen.


    Lew las die Zeilen, stand auf und ging an den Tresen. Während Valja noch mit Unglauben auf den Brief schaute, stellte er eine Flasche Wodka und Gläser auf den Tisch.


    Die Werwölfe schwiegen angespannt und erst nach dem dritten Wodka auf ex sagte Lew leise: »Ein Treffen mit dem Schlächter, wenn das Mal kein guter Start für die Zusammenarbeit ist.«


    Alexander holte tief Luft, wollte etwas sagen, goss sich und seinen Freunden stattdessen aber erneut einen Klaren ein. Er hätte wirklich mit vielem gerechnet, aber nicht damit, dass er sich mit einem der unter den Werwölfen gefürchtetsten Vampire zusammensetzen sollte. Michail Romanow wurde von seiner Rasse als ‚Der Schlächter‘ bezeichnet. Kein anderer Vampir hatte so viele Wölfe auf dem Gewissen und der Ruf des Mannes wurde von Kaltblütigkeit und Hass begleitet. Alexander hielt sich bei Weitem nicht für einen Feigling, aber der Schlächter sorgte selbst bei ihm für leichtes Unbehagen.


    Valja räusperte sich und sagte: »Ihr könnt mir sagen, was ihr wollt, aber der kommt bestimmt nicht freiwillig.«


    Alexander schnaufte. »Umso schlimmer, nicht wahr? Es wird das reine Vergnügen, sich mit jemandem zusammenzusetzen, der uns lieber tot sehen würde, statt vereint.«


    Lew tätschelte seinem Freund beruhigend den Arm und erklärte: »Alexander, es geht nur noch um die Rahmenbedingungen unserer gemeinsamen Existenz. Selbst wenn Romanow uns gern zerstückelt auf dem Schlachtfeld sehen möchte, so hat auch er sich daran zu halten. Er vertritt die Blutsauger und muss in deren Sinne handeln, was er persönlich davon hält, dürfte keine Rolle spielen.«


    Alexander erwiderte nickend: »Dann hoffe ich, dass du recht hast, mein Freund.«


    Die Gläser füllten sich erneut.


    »Wo werdet ihr euch treffen?«, fragte Valja.


    Alexander zuckte hilflos mit den Schultern. »Keine Ahnung, ich denke mal, Romanow wird einen einigermaßen neutralen Ort wählen. Er wird bestimmt nicht unangekündigt in mein Büro springen.«


    Kaum hatte er diesen Satz ausgesprochen, drangen vom Gang her laute Stimmen zu ihnen herein. Ehe er sich versah, stand der Schlächter persönlich in der Halle. Unter den knapp zwanzig in der Trinkhalle anwesenden Männern breitete sich abruptes Schweigen aus. Alle Augen richteten sich auf den eingetroffenen Vampir, als wäre dieser ein Geist, einer mit dem bösartigsten Grinsen, dass Alexander je gesehen hatte.


    »Macht Feierabend!«, befahl Alexander mit fester Stimme.


    Das Scharren von Stühlen war zu hören, und die Wölfe verließen fluchtartig den Raum, den anwesenden Vampir dabei nicht aus den Augen lassend.


    Alexander sah seine beiden Freunde an. »Ihr zwei auch.«


    Sie nickten ihm nur zu und machten sich ebenso aus dem Staub. Der Werwolf stand auf, ging gelassenen Schrittes hinter den Tresen, nahm eine Flasche Wodka und zwei Gläser, um sie anschließend in der Mitte der Halle auf einen freien Tisch zu stellen. Während er dies tat, musterte er den Vampir ohne Scheu. Die Geschichten stimmten, dass der Schlächter ein Koloss von Mann war. Sein Augenmaß sagte ihm, dass knapp zwei Meter hinkamen. Auch die Vermutungen über seine Kraft ließen sich anhand der Statur eindeutig bestätigen. Der Werwolf nahm die ausgeprägten Unterarme wahr, die durch ein weißes hochgekrempeltes Hemd freilagen. Auch das, was den Schlächter unter den Wölfen so gefürchtet machte, zeigte sich unverhohlen. Das kälteste Grinsen, das er je zu Gesicht bekommen hatte, in Kombination mit grünen Augen, die vor Hass und Zorn förmlich sprühten.


    Selbst die Beschreibung seiner schwarzen langen Haare, die zu einem Zopf gebunden waren, stimmte überein. Es erstaunte ihn allerdings, wie verhältnismäßig jung der andere aussah. Wenn er an den Schlächter dachte, ging ihm ein älterer Mann durch den Kopf, aber der vor ihm stehende Vampir sah aus, als hätte er knapp die 30 überschritten.


    Er ließ sich langsam auf einen der freien Stühle an dem zentralen Tisch gleiten und deutete mit der Hand auf den gegenüberstehenden Platz. Er zuckte leicht mit dem Mundwinkel bei dem Gedanken, dass er eigentlich vor Angst hätte umkommen sollen, sich allerdings ausgesprochen entspannt fühlte. Er war sich nicht sicher, ob es nun an dem bereits getrunken Wodka lag, oder aber an der Tatsache, dass der Schlächter ihn nicht töten durfte.


    »Michail Romanow«, sagte Alexander schlicht, öffnete den Wodka und goss die Gläser voll.


    Der Vampir lachte überrascht. Hier hätten sich vor wenigen Sekunden noch viele Männer fast in die Hosen gemacht und fluchtartig den Raum verlassen. Doch Alexander Voltan saß mit einem Lächeln im Mundwinkel da, bot ihm einen Sitzplatz sowie ein Glas Wodka an und war die Ruhe in Person. Wobei Michail durchaus auffiel, dass sein Gegenüber ausgesprochen aufmerksam war.


    Er schritt langsam auf den Werwolf zu, drehte sich den Stuhl so, dass er die Rückenlehne vor sich hatte, und nahm Platz.


    »Alexander Voltan«, antwortete Michail ebenso gelassen.


    Sie musterten sich einen Moment gegenseitig. Michail hatte noch alles an Informationen zu Alexander studiert, ehe er sich auf den Weg gemacht hatte. Es würde nicht mehr lange dauern und sein Gegenüber war der Anführer der russischen Werwölfe, denn er war Oleg Voltans Sohn. Dass er einer der gefährlichsten Werwölfe sein sollte, sah man ihm auf den ersten Blick nicht an, aber der zweite verriet durchaus, dass der Mann es in sich hatte. Michail hatte seine Gesamtstatur schon erfasst, als dieser an den Tresen gegangen war und die geschmeidigen muskulösen Bewegungen waren nicht unentdeckt geblieben.


    Jetzt, wo der Werwolf sich zurückgelehnt hatte, zeichneten sich klar definierte Muskeln unter dem dünnen Stoff des Shirts ab. Michail sah, dass die grauenblauen Augen des Wolfes ihn ebenso aufmerksam und wachsam musterten. Die ebenfalls schwarzen Haare des anderen waren kurz gehalten und ihn verwunderte das schmale und fein geschnittene Gesicht des Mannes. Er hatte zwar die Fotos überflogen, aber aus der Nähe war Michail doch über die Perfektion von Mutter Natur erstaunt. Obwohl der Werwolf ihm altersmäßig ebenbürtig war, sah er aus wie Mitte zwanzig.


    Der Vampir wusste durch die Unterlagen, dass Alexander gerade zu einer Pflichtehe genötigt worden war. Das Foto seiner frisch angetrauten Frau hatte ihn voller Hohn lachen lassen.


    Michail drehte das Glas vor sich langsam im Kreis und beschloss, den anderen aus der Reserve zu locken. »Und, wie ist so das Eheleben?« Seine Augen funkelten vor Amüsement.


    Alexander spitzte kurz die Lippen, beugte sich vor und sagte lächelnd: »Glaub mir, das wünsche ich nicht mal dir!« Er hob sein Glas und trank es in einem Zug leer.


    Michail lachte verblüfft über diese Erwiderung, nahm den Wodka und kippte sich diesen ebenso in den Rachen. Kaum hatte er das Glas abgestellt, füllte der Werwolf nach.


    Der Vampir war erstaunt. Eigentlich war er hier wie die Axt im Walde einmarschiert und wollte neben Überraschung, für Angst und Schrecken sorgen. Alexander Voltan hatte ihm jedoch durch Gelassenheit und Humor umgehend den Wind aus den Segeln genommen.


    »Ja, die Sache mit den Pflichten ist schon etwas für sich. Deshalb bin ich hier«, erwiderte er.


    Alexander dachte an Valjas Aussage und stellte fest, dass der andere Werwolf mit seiner Vermutung richtig lag.


    »Termin für das Treffen beider Räte und die Punkte der Sitzung festlegen, soweit ich weiß?«, fragte er und hob zeitgleich das Glas, um es erneut zu leeren.


    Michail nickte und schloss sich ihm an.


    »Wir haben zwei Möglichkeiten: Entweder wir ziehen jetzt in mein Büro um und versuchen, ein paar Optionen für gemeinsame Termine zu finden, oder aber wir trinken hier weiter.«


    »Ich bin für die dritte Variante«, erwiderte der Vampir.


    Die Miene des Wolfes spiegelte eine unausgesprochene Frage.


    »Nummer drei heißt, wir ziehen in dein Büro um und nehmen den Wodka mit.«


    »In meinem Büro gibt es eine Hausbar«, antwortete Alexander grinsend und unterdrückte das Kopfschütteln, das über die Absurdität der Situation reflexartig folgen wollte.


    »Hast du Whisky in dieser Bar? Mit dem habe ich heute schon angefangen«, erklärte Michail leichthin.


    Alexander lächelte, erhob sich und verschwand hinter dem Tresen. Mit einer Flasche Whisky bestückt gingen sie einen Moment später gemächlich durch die steinernen Gänge der Festung.


    Michail schnaufte hörbar in die Stille hinein und gab dann ein leises Lachen zum Besten. »Ein Werwolf und ein Vampir gehen zusammen durch eine Festung, die zufällig ein Ausbildungsquartier der Wölfe ist. Und nicht nur das, sie haben auch eine Flasche Whisky dabei!«


    Alexander schloss sich dem Lachen an, denn auch für ihn war die Situation nicht nachvollziehbar. Er war über das Verhalten des Vampirs erstaunt, denn er war davon ausgegangen, dass dieser versuchen würde Streit vom Zaun zu brechen. Aber er hatte deutlich gespürt, wie die Stimmung mit der Spitzen Bemerkung über die Eheschließung umgeschlagen war.


    Alexander grübelte. Neuerdings hieß es ja von allen Seiten, dass für Werwölfe und Vampire immer eine Art ‚miteinander‘ vorbestimmt gewesen sei und kein gegeneinander, ob die Verhaltensänderung des Mannes darauf beruhte? Er fühlte sich merkwürdig, kein Groll herrschte in ihm, ebenso war keine Furcht anzutreffen, weil er neben dem gefürchtetsten der Romanows lief. Es war fast, als träfen sich alte Bekannte wieder.


    »Michail?«


    »Ja?«


    »Wir müssen leise sein. In dem Gang links ist das Schlafzimmer und mein personifizierter Albtraum liegt dort und schläft.«


    Michail lachte bei dieser Aussage erneut und sagte dann mit gedämpfter Stimme: »Gar kein Problem, wenn die Tür aufgehen sollte, springe ich mit dir schnell in die Halle zurück.«


    »Das beruhigt mich ungemein«, antwortete Alexander und meinte es auch so.


    Sie erreichten das Arbeitszimmer des Werwolfes. Alexander öffnete die Tür und machte eine einladende Handbewegung. Der Vampir trat ein und war erstaunt über das Zimmer, das sich ihm offenbarte. Wandhohe Regale angefüllt mit Büchern, eine bequeme Sitzecke, die zum Verweilen einlud und an der davon gegenüberliegenden Wand gaben sich technische Geräte die Hand. Ein riesiger Flachbildschirm forderte eindeutig dazu auf, sich auf die Couch zu setzen und sich unterhalten zu lassen.


    Neben Alexanders großem Holzschreibtisch fand sich noch ein runder Besprechungstisch und Michail steuerte automatisch darauf zu.


    »Nicht doch«, sagte Alexander und verwies ihn auf die Sitzecke.


    Der Vampir nahm Alexander die Flasche ab und stellte sie auf den kleinen Tisch davor. Anschließend ließ er sich in einen der einladenden Sessel fallen. Er schaute grinsend auf den Hightech-Fernseher.


    »Arbeitszimmer?«, fragte er und zog eine Braue amüsiert hoch.


    Der Werwolf nahm eine Flasche Wodka aus der Hausbar sowie Gläser. Dabei zog er einen Mundwinkel leicht nach oben und erwiderte: «Du glaubst gar nicht, wie viel Zeit ich seit meiner Eheschließung hier verbringe.« Er bemühte sich Humor in seiner Stimme mitschwingen zu lassen, konnte aber bei dem Gedanken an Galina einen bitteren Unterton nicht vermeiden. Michail schwieg auf diese Aussage hin, füllte nur ein Glas mit Wodka und eines für sich mit Whisky. Er reichte Alexander das Behältnis, der prostete dem Vampir zu und ließ sich den klaren Alkohol die Kehle hinab rinnen.


    »So, ehe ich nichts mehr hinbekomme: Termine finden«, sagte er mehr zu sich selbst, als zu dem ebenso anwesenden Mann.


    Alexander ging zu seinem Schreibtisch, setzte sich und weckte durch Bewegungen mit der Maus sein Notebook aus dem Schlaf.


    »Ich gebe dir die Termine für unsere nächsten offiziellen Ratsversammlungen mit, da sind dann alle wichtigen Rudelführer vertreten. Vielleicht findet ja zufällig im gleichen Zeitraum bei euch eine Versammlung statt«, spekulierte Alexander und fuhr sich mit der Hand über den Kopf. »Da wir uns nicht in Luft auflösen können, ist die Planung bei uns etwas aufwendiger.« Während er das sagte, begann der Drucker bereits die entsprechende Übersicht auszuwerfen.


    Michail betrachtete den sich konzentrierenden Mann. Eine kleine Falte bildete sich zwischen dessen Brauen. Der Vampir spürte eine Welle freundschaftlicher Sympathie in sich aufkommen, ebenso wie es auch schon auf dem Flur der Fall gewesen war.


    »Tzzzz«, gab er über diese Gefühle überrascht von sich, legte den Kopf in den Nacken und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. ‚Der Schlächter der Werwölfe sitzt hier und empfindet Sympathie für einen Wolf?‘, hinterfragte Michail seine Emotionen.


    »Ist mein Vorschlag wegen der Terminfindung nicht in Ordnung?«, hörte er Alexanders besorgte Stimme.


    Michail schüttelte den Kopf. »Nein nein, klingt gut. Das ist es nicht.«


    »Was ist es dann?«


    Der Vampir blickte den anderen nachdenklich an und erwiderte leise: »Du weißt, wer ich bin und was ich die letzten Jahrhunderte getan habe, Alexander Voltan und doch nimmst du mich mit in dein Arbeitszimmer und trinkst mit mir?«


    Alexander nahm in aller Ruhe die Blätter aus dem Drucker und begab sich ebenfalls in die Sitzecke. Er legte die Ausdrucke neben Michails Glas und setzte sich.


    Der Werwolf musterte den Mann freundlich. »Michail Romanow, du wirst von meiner Rasse ‚Der Schlächter‘ genannt. Mir ist sehr wohl bewusst, was du die letzten Jahrhunderte getan hast. Vielleicht mag es in deinen Ohren komisch klingen, aber es fühlt sich richtig an, wie wir miteinander umgehen.« Er zuckte mit den Schultern, goss sich noch einen Wodka ein und sagte: »Warum auch immer, es ist einfach so.« Alexander prostete Michail zu und kippte den Inhalt des Glases in sich hinein.


    Er blickte auf die Flasche, die sich bereits um einiges geleert hatte und erklärte: »Ich denke, die zu besprechenden Punkte der gemeinsamen Sitzung sollten wir festlegen, wenn ich nüchtern bin.«


    »Wann warst du das letzte Mal in einer Menschenstadt?«, fragte der Vampir seinen Gesprächspartner aus dem Nichts heraus.


    »Ehe wir unsere eigenen Flughäfen gebaut haben, mussten wir in euren Zonen landen. Ist also schon gut und gerne 60 Jahre her.«


    Michail grinste und schlug spontan vor: »Dann kannst du dir überlegen, ob du dich mit mir in St. Petersburg oder Moskau an diese Liste setzen möchtest.«


    Alexander schaute den anderen überrascht an. »Das ist eine schwere Entscheidung.«


    »Wir werden sowieso mehr als einen Tag zusammensitzen. Dann nehmen wir beide Städte. In St. Petersburg ist mein Palais, in Moskau eine Wohnung von mir.«


    Die Augen des Werwolfs blitzten freudig und der Vampir schmunzelte über diese Reaktion.


    »Da nun neben Arbeit auch Sightseeing ansteht, würde ich vorschlagen, dass ich dich am späten Vormittag abhole, wann passt es dir?«


    Alexander grinste über das ganze Gesicht und fragte: »Morgen? Oder ist dir das zu kurzfristig?«


    Michail schüttelte lächelnd den Kopf. »Morgen um elf in deinem Arbeitszimmer?«


    »Passt«, antwortete Alexander und bemühte sich, seine Begeisterung im Zaum zu halten.


    Der Vampir stellte erstaunt fest, dass er gern noch geblieben wäre, aber er hatte das Maß an Gastfreundschaft für heute wohl bereits voll ausgelastet und alles Notwendige war besprochen.


    Er stand auf, trank den letzten Rest seines Whiskys aus, griff die Unterlagen und lächelte Alexander an. »Wir sehen uns dann morgen«, sagte er freundlich.


    Der Werwolf erhob sich ebenso, und als wäre es alltäglich, schüttelten sie sich die Hände, ehe der Vampir sich auflöste.


    Alexander goss einen weiteren Wodka ein. ‚Ein ausgesprochen erstaunlicher Abend‘, dachte er.


    Ein zaghaftes Klopfen störte seine Überlegungen. Mit seinem knappen »Ja«, öffnete sich schon die Tür und die roten Locken von Valja schauten vorsichtig hinein.


    »Der Schlächter ist weg und dein Kopf sitzt noch auf den Schultern, ich bin beruhigt!«, stellte der Werwolf fest, nachdem er sich umgesehen hatte.


    Er kam ganz in Alexanders Büro und Lew folgte ihm wie ein Schatten. Die beiden steuerten automatisch das Sofa an und ließen sich darauf fallen. Lew warf einen Blick auf die Gläser sowie Flaschen auf dem Tisch und zog erstaunt eine Braue hoch. Alexander sagte nichts zu diesem Gesichtsausdruck, stand auf und holte aus seiner kleinen Bar neue Gläser und goss seinen Freunden Wodka ein.


    Er war kurz versucht, den Männern mit einem breiten Grinsen zu berichten, dass er Michail gut leiden konnte, besann sich dann aber umgehend. Ob Valja und Lew gelassen reagieren würden, wenn er ihnen mitteilte, dass er den Schlächter sympathisch fand? Wohl kaum.


    Er setzte sich, füllte sein Glas ebenfalls und sagte zu Valja: »Du hattest recht. Er war nicht freiwillig hier.«


    »Das hat er frei heraus gesagt?«, hakte Lew erstaunt nach.


    Alexander schüttelte den Kopf. »Nein, aber er hat es unverkennbar anklingen lassen.«


    »Und, wie ist er so?«, gab Valja seiner Neugier nach.


    »Schwer zu sagen Valjuscha, er hat nicht wirklich viel gesprochen. Er hat von mir Terminvorschläge bekommen und wir treffen uns morgen, um die ersten Punkte der gemeinsamen Versammlung zu besprechen.«


    »Dann ist der Schlächter morgen wieder hier?«, kam es erstaunt von Lew.


    »Ja, aber nur kurz, wir setzen uns anschließend an einem anderen Ort zusammen.«


    »Sollen wir dich begleiten?«, fragte Lew besorgt.


    »Nein, das wird nicht notwendig sein. Wie du sagtest, er kann uns nichts mehr anhaben.« ‚Und würde mir nie etwas tun‘, fügte Alexander in Gedanken hinzu, dessen war er sich sicher.


    »Warum hat er hier heute so einen Auftritt hingelegt?«, kam von Valja.


    Alexander zuckte nur mit den Schultern und erwiderte: »Das habe ich ihn nicht gefragt.«


    Seine beiden Freunde ließen sich noch einen Moment darüber aus, welchen Eindruck der Vampir mit seinem Erscheinen bei ihnen hinterlassen hatte und Alexander war froh, als das Thema ein Ende fand. Sie sprachen anschließend nur über unwichtige Dinge und leerten gemeinsam die Wodkaflasche. Als die beiden Werwölfe sich mitten in der Nacht von ihm verabschiedeten, nutzte Alexander, wie so oft in letzter Zeit, die Weckfunktion seines Handys und legte sich auf die Couch. Nichts lag ihm ferner, als jetzt zu Galina ins Bett zu gehen.


    



    



    Michail war ins Palais gesprungen, legte dort die Listen von Alexander auf den Schreibtisch und zog sich anschließend einen Wintermantel an. Er schlenderte langsam durch die abendlichen Straßen St. Petersburgs und dachte über den Verlauf des Abends nach. Überrascht stellte er fest, dass seine tagsüber angestaute Wut völlig verraucht war. Noch mehr erstaunte ihn allerdings, dass er sich nicht erinnern konnte, wann er das letzte Mal so entspannt gewesen war. Er lachte ungläubig. Das war also das Ergebnis seiner, in Wut entstandenen, Hauruck Aktion.


    

    



    

    



    





Freundschaft


    Der Werwolf erhob sich träge von der Couch und riss als Erstes die Fenster seines Büros auf. Auf dem Weg ins Schlafzimmer verzog er leicht das Gesicht. Das Frühstück mit Galina stand ihm bevor, aber erst würde er sich eine ausgiebige Dusche gönnen.


    Er war froh, seine Frau nicht mehr im Bett anzutreffen. Knapp zwanzig Minuten später stand er mit einem Handtuch um die Hüften vor dem Kleiderschrank und grübelte, was er anziehen sollte.


    Michail hatte ihn gestern überrascht und er hatte einfach nur eine Jeans sowie ein Shirt angehabt. Er lachte, als er an den Rest des Anzugs dachte, den der Vampir bei seinem Erscheinen getragen hatte.


    »Na dann zeigen wir mal, dass wir auch anders können«, flüsterte Alexander und nahm einen maßgeschneiderten, dunkelgrauen Anzug aus dem Schrank.


    Er spürte Galinas musternden Blick auf sich, als er das Esszimmer betrat.


    »Guten Morgen«, sagte er kurz angebunden.


    »Dir ebenso einen guten Morgen, Alexander«, erwiderte sie mit einem Lächeln im Gesicht. »Es ist gestern wohl später geworden?«


    Er nickte lediglich, nahm Platz und goss sich einen Kaffee ein. Ein kleines Zucken schlich sich in seinen Mundwinkel. »Ich habe die nächsten Tage viel in Ratsangelegenheiten zu tun. Das heißt, ich werde sehr wenig hier sein, warte also nicht auf mich.«


    Galinas Lächeln verschwand und sie fragte leicht beleidigt: »Und wo wirst du sein?«


    Er grinste seine Frau kalt an und kämpfte gegen den Impuls zu erwidern, dass es sie nichts anging. »Heute in St. Petersburg.«


    Galina schnappte nach Luft, aber sein Blick erstickte jede weitere Frage im Keim. Schweigend frühstückten sie zu Ende. Alexander nickte seiner Gattin nur kurz zu und machte sich dann auf den Weg in sein Büro. Er griff zum Telefon und wählte die Nummer seines Vaters, um diesen auf den neusten Stand der Dinge zu bringen.


    

    



    Michail erschien im Vorzimmer des Königs. Die junge Frau hinter dem Schreibtisch schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.



    »Guten Morgen Jelena, hat er kurz Zeit für mich?«


    »Guten Morgen Herr Romanow, ich schaue nach, einen kleinen Moment bitte.«


    Sie erhob sich und ging in das Zimmer seines Regenten, um Michail anschließend die Tür aufzuhalten und ihn hineinzubitten.


    Michail begrüßte den König mit einer angedeuteten Verbeugung.


    »Guten Morgen Michail, ich bin erstaunt, dich um diese Uhrzeit bereits zu sehen. Was gibt es Wichtiges?«, fragte Viktor mit einem Lächeln im Gesicht.


    »Alexander hat mir eine Übersicht gegeben, an welchen Terminen alle Werwölfe im Sitz der Regierung anzutreffen sind. Wir sollten einen Sitzungsort in der Nähe finden und uns an einem entsprechenden Termin dort treffen. Soll ich Jelena den Plan geben?«


    Viktors Brauen zogen sich nach oben. »Alexander Voltan?«, fragte er erstaunt.


    »Ja«, erwiderte Michail und ohne es zu wollen, zuckte sein Mundwinkel amüsiert.


    Viktor war einen Moment sprachlos, fasste sich dann aber wieder. »Wann habt ihr euch getroffen?«


    »Gestern Abend ... es hat sich kurzfristig ergeben.«


    Der König lehnte sich zurück und schaute den schwarzhaarigen Mann vor sich nachdenklich an. »Drohen uns jetzt diplomatische Fallstricke oder muss ich irgendwelche Vorkommnisse ausbügeln?«


    Michail schüttelte den Kopf. »Nein, alles in bester Ordnung. Wir sind heute für die Besprechung der Punkte verabredet. Ich hole ihn um 11.00 Uhr in seinem Büro ab und wir setzen und im Palais zusammen.«


    Erneut schaute Viktor den anderen Vampir mit unverhohlenem Erstaunen an. »Du überraschst mich Michail, allerdings ausgesprochen positiv. Es freut mich, dass du diese Angelegenheit so gewissenhaft angehst und anscheinend über deinen Schatten gesprungen bist.«


    Michail Romanow nickte nur und war froh darüber, dass der König von seiner gestrigen Motivation nichts wusste.


    



    



    Das Telefonat mit Oleg Voltan zog sich Ewigkeiten hin und Alexander schaute seit Minuten verzweifelt an die Decke.


    »Ich weiß Vater, ich habe die kompletten Listen mit unseren Punkten vorliegen und natürlich werde ich sie mitnehmen.«


    Er hörte ein dezentes Klopfen an der Tür und auf sein »Herein«, betrat der Vampir das Büro. Alexander winkte ihn heran und deutete auf einen Stuhl vor seinem Schreibtisch. Entschuldigend zeigte er auf den Telefonhörer an seinem Ohr. Michail nickte nur freundlich und nahm Platz.


    »Michail Romanow ist gerade gekommen, ich melde mich dann morgen noch mal bei dir, in Ordnung?« Erneut prasselte ein Schwall an Wörtern auf ihn ein, sodass er leise stöhnte. »Vater, vor mir sitzt Michail Romanow und das im Auftrag des Königs der Vampire. Ich gedenke also nicht, dieses Thema jetzt mit dir zu besprechen! ... Ja, ich werde daran denken ... Bis Morgen!«


    Alexander holte tief Luft und atmete hörbar aus. »Entschuldige ...«, doch ehe er den Satz fortführen konnte, wurde erneut an seine Bürotür geklopft und Galina trat ein, ohne auf eine Antwort zu warten.


    Der Werwolf fühlte Wut in sich emporsteigen. Er hatte ihr schon ein paar Mal erklärt, dass sie seine Räumlichkeiten nicht ohne Aufforderung zu betreten hatte. Und nun platzte sie hier auch noch in der Anwesenheit des Vampirs herein. Michail sah aus den Augenwinkeln Galina eintreten und ihm entging das wütende Flackern in Alexanders Augen nicht.


    Er hörte wie Alexander mit gefährlichem Unterton: »Galina?« von sich gab und dessen sonst so freundliche Miene hatte sich zu Eis gewandelt.


    Galina räusperte sich und fragte überheblich: »Willst du uns nicht vorstellen?«


    Nach dieser Frage musste der Werwolf wirklich um seine Fassung ringen. Michail schaute ihn direkt an, lächelte, zwinkerte ihm zu und ehe Alexander sich versah trug der Mann die gleiche Maske zur Schau, die er bei seinem gestrigen Auftreten hatte. Es war das kalte Grinsen des Schlächters und der lodernde Blick, der den Romanow auszeichnete, als dieser sich erhob und zu Galina umdrehte. Der Vampir überragte die Frau bei Weitem, und als sie realisierte, wer vor ihr stand, wich sie mit einem erschrockenen Laut ein Stück zurück.


    »Entschuldigung, ich wollte nicht stören«, stieß Galina atemlos aus und verließ fluchtartig das Arbeitszimmer ihres Ehemannes.


    Michail drehte sich wieder zu Alexander um und seine Miene wandelte sich sofort in eine freundliche.


    Alexander lachte leise, aber herzlich. »Ich danke dir. Sie ist wirklich ein Albtraum, nicht wahr?«


    Michail fiel in das Lachen ein. »Sie ist deine Ehefrau, ich darf mich aus diplomatischen Gründen nicht äußern.«


    Nachdem sie wieder zu Luft gekommen waren, fragte Michail: »St. Petersburg?«, und Alexander nickte.


    Er griff sich einen Ordner, der neben seinem Schreibtisch stand, und nahm seinen Mantel vom Sofa. Der Vampir hatte zwar beim Eintreten bereits gesehen, dass Alexander einen Anzug trug, aber als dieser nun Aufstand und zur Sitzecke ging, musste er neidlos zugestehen, dass der Mann fantastisch darin aussah.


    Alexander drehte sich um und bemerkte den Blick des anderen. Er schaute an sich hinab und fragte ernst: »Irgendetwas daran nicht in Ordnung?« Für unpassend hielt er seine Kleidung eigentlich nicht, denn der Vampir trug ebenfalls einen Anzug und einen Wintermantel über dem Arm.


    Michail zog die Brauen hoch. »Alles bestens, ich sehe nur die Frauen St. Petersburgs reihenweise in Ohnmacht fallen.«


    Der Werwolf lachte leise und sagte anerkennend: »Michail Romanow, hast du heute schon mal in den Spiegel geschaut?«


    Michail räusperte sich über die gerade untereinander ausgesprochenen Komplimente. »Wollen wir?«, fragte der Vampir.


    Als der Werwolf nickte, setzte er sich in Bewegung und fasste ihm auf die Schulter. Alexander blickte den Mann perplex an, doch ehe er sich über die Berührung wundern konnte, fand er sich bereits in einem riesigen Eingangsbereich wieder.


    Alexander blinzelte erstaunt. »Du hättest mich ruhig vorwarnen können.«


    Michail sah den anderen an und lächelte warm. »Das hätte den Überraschungseffekt verdorben.«


    Ihm wurde klar, dass seine Hand noch immer auf der Schulter des Mannes ruhte und er empfand das Gefühl als angenehm. Sich seiner Gedanken bewusst werdend, drückte Michail einmal kurz zu und nahm seine Finger dann schnell und leicht verlegen fort.


    Alexander hatte Michails Blick und dessen Reaktion bemerkt. Er stellte fest, dass zwischen den beiden heute eine merkwürdig vertraute Atmosphäre herrschte. Es störte ihn nicht im Geringsten, sondern verwunderte ihn nur ein wenig. Er lachte leise auf, als er an das Zwinkern des Vampirs und Galinas Vertreibung denken musste.


    Michail spannte sich umgehend an und schien etwas verlegen. Alexander schoss in den Kopf, dass der Mann seine Gedankengänge nicht nachvollziehen konnte und sein Lachen womöglich falsch aufgefasst hatte.


    Aus einem Impuls heraus legte er Michail die Hand auf den Rücken und erklärte lächelnd: »Mir kam nur gerade Galinas Flucht in den Sinn.«


    Die Anspannung des Vampirs löste sich umgehend auf. Dieser zwinkerte und stellte fest: «Jederzeit wieder, das ist allemal effizienter als Mitleidsbekundungen. Komm, lass uns deine Unterlagen in mein Büro bringen. Anschließend machen wir St. Petersburg unsicher.«


    Alexander nickte und folgte Michail. Als sie das Arbeitszimmer des Vampirs erreichten, lächelte der Werwolf. »Wie ich sehe, hast du auch eine Schwäche für Bücher?«


    Der Raum, den sie betreten hatten, glich mehr einer Bibliothek als einem Arbeitsplatz. Ein Diener stapelte gerade Holz in den vorhandenen Kamin. Als der Angestellte die beiden eintreten sah, stand er auf und verbeugte sich.


    »Möchtest du noch etwas trinken, oder gleich los?«


    »Die Stadt lockt, ich gebe es zu«, erwiderte Alexander mit einem entschuldigenden Blick.


    Der Vampir schmunzelte und sagte an den Diener gerichtet: »Abendessen für zwei gegen 20.00 Uhr.«


    Er schaute auf den Ordner des Werwolfs und fragte: »Ich hoffe, mein Angebot die Unterlagen hier zu lassen ist in Ordnung, oder möchtest du sie lieber mitnehmen?«


    Statt einer Antwort ging Alexander wie selbstverständlich zu Michails Schreibtisch und legte den Ordner dort ab.


    Der Vampir nickte. »Komm, auf geht' s.«


    Wenige Minuten später stand Alexander sprachlos in der Tiefgarage des Palais und pfiff begeistert. Vor ihm war ein Fuhrpark aufgereiht, der sein Herz ins Stolpern brachte.


    »Eine kleine Schwäche von mir«, sagte Michail gelassen, freute sich aber insgeheim, dass Alexander anscheinend seine Begeisterung teilte. Ein warmes Gefühl breitete sich in ihm aus, als er den Mann beobachtete, der an seinen Autos vorbei schlenderte. Ihm fiel auf, wie zärtlich Alexander die eine oder andere Motorhaube berührte. Michail kniff kurz die Augen zusammen, anschließend schüttelte er den Kopf über das, was in ihm stattfand und fragte sich, was in ihn gefahren war.


    »Und, entschieden, womit wir los wollen?«, fragte er Alexander und grinste ihn spitzbübisch an. Ein weiteres Mal spürte Michail Romanow ein warmes Flackern in der Magengegend.


    »Am liebsten mit Allen, aber da sich das wohl nicht realisieren lässt und draußen Schnee liegt, würde ich dem Bentley den Vorrang geben.«


    Michail nickte. Zufrieden mit der Wahl ging er auf den entsprechenden Wagen zu. »Willst du fahren, Alexander?«


    Dieser schaute ihn an und schüttelte erstaunt den Kopf. »Ich bin bisher nur in überschaubaren Wolfssiedlungen gefahren. Dein Auto würde wohl keinen Kilometer überstehen.«


    Sie zogen die Mäntel aus, legten sie auf den Rücksitz und machten sich auf den Weg.


    Alexander blickte gebannt aus dem Fenster, während Michail ihm das, was er gerade sah, kommentierte. Nachdem sie knapp zwei Stunden unterwegs waren, parkte der Vampir das Auto in einer ruhigen Seitengasse. Er sah, dass Alexanders Augen vor Begeisterung förmlich Funken sprühten.


    »Bereit für das Getümmel?«, fragte er ihn.


    Der Werwolf nickte und sie stiegen gemeinsam aus und zogen ihre Mäntel über. Sie schlenderten gemächlich durch die vollen Straßen, sprachen über die Geschichte St. Petersburgs und wie sich alles mit der Zeit gewandelt hatte. Während Alexander die Wahrnehmungen wie ein Schwamm aufzusaugen schien, entgingen Michail die Blicke der Menschen nicht, denen sie über den Weg liefen. Er fand die morgens getroffene Aussage bestätigt und nahm schmunzelnd zur Kenntnis, dass sich der eine oder andere Kopf nach ihnen umdrehte.


    Die wenigen Vampire, die sie trafen, schauten den Werwolf mit Erstaunen an, da Michail aber überall bekannt war und sich in dessen Nähe befand, nickten sie nur kurz und demütig.


    Michail delegierte Alexander zu einem kleinen Lokal und sie aßen gemeinsam zu Mittag. Der Gesprächsstoff schien beiden nicht auszugehen. Den Nachmittag verbrachten sie noch mit der Besichtigung von weiteren Sehenswürdigkeiten.


    Geschafft von dem Tag, fanden sie sich am frühen Abend in Michails Palais ein.


    Sie speisten erneut zusammen und gingen anschließend in das Arbeitszimmer des Vampirs.


    Michail deutete auf die große Sitzecke und sagte: »In den Sessel und Füße hoch.«


    Der Werwolf sah ihn erstaunt an, tat aber wie ihm geheißen. Er zog sich sein Jackett aus, warf es achtlos über die Sessellehne, lockerte seine Krawatte und löste die obersten Knöpfe. Danach befreite er sich von seinen Schuhen, machte es sich in dem Sessel bequem und legte die Beine auf einem davorstehenden Hocker. Er schloss kurz die Augen, öffnete sie wieder und strich sich über den Kopf. »Wie soll ich so arbeiten können?«


    »Zeige ich dir«, erwiderte Michail mit einem breiten Grinsen im Gesicht.


    Unaufgefordert drückte er dem Werwolf ein mit Wodka gefülltes Glas in die Hand und stellte seines auf den Tisch.


    Zielstrebig ging er zum Schreibtisch, kam mit Alexanders Ordner und eigenen Unterlagen zurück. Er tat es dem Mann gleich, und nachdem er sich teilweise entkleidet hatte, setzte er sich auf die Couch und legte ebenfalls die Beine hoch. Dann zückte er ein Diktiergerät und stellte es demonstrativ auf den Tisch. Alexander nickte und prostete ihm zu. Anschließend klappte er seinen Ordner auf und sichtete noch einmal den Inhalt.


    »Was steht bei euch als Erstes auf der Liste?«, fragte der Vampir gespannt.


    »Dass wir nicht als Futter versklavt werden«, antwortete Alexander schlicht.


    Michael wollte erst auflachen, als er allerdings sah, dass der Werwolf diese Antwort ernst meinte, runzelte er die Stirn. »Wieso sollte das der Fall sein, Alexander?«, fragte er verblüfft.


    »Du hast noch nicht davon gehört, wie unser Blut auf euch wirkt?«


    Michail schüttelte verneinend den Kopf. Der Werwolf überlegte einen Moment, wie er das Gehörte am besten erklären könnte. »Naja, Werwolfblut soll auf Vampire eine extrem stimulierende Wirkung haben. Wir wären dann so etwas wie Dope auf vier Pfoten«, erklärte der Werwolf grinsend, er fuhr anschließend aber ernst fort: »Damit geht wirklich ein gewisses Risiko für uns einher. Gerade wenn das publik wird.«


    Michail nickte, als ihm die Tragweite des Angesprochenen bewusst wurde, nahm sein Diktiergerät und sprach diesen Punkt auf das Band. So arbeiteten sie Stück für Stück einen Teil beider Listen ab, bis Alexander sich müde über die Augen strich.


    »Genug für heute?«, fragte Michail milde.


    »Morgen weitermachen klingt gut, mit meiner Konzentration ist es nicht mehr weit her.«


    Der Blick auf die Uhr verriet dem Vampir, dass es bereits nach Mitternacht war. »Willst du ein Gästezimmer haben, dann könnten wir morgen früh in Moskau frühstücken und jetzt noch einen ordentlichen Absacker genießen. Es sei denn, du möchtest unbedingt zu deiner Ehefrau?« Michail konnte sich die kleine Spitze nicht verkneifen, sie tat ihm aber umgehend leid. »Entschuldige«, schob er gleich hinterher.


    Alexander lächelte mild. »Noch etwas trinken und Frühstück in Moskau, das sind Angebote, die ich nicht wage auszuschlagen. Ich wäre allerdings froh, wenn wir noch mal kurz zu mir springen würden, um mir Wechselsachen zu organisieren.«


    





Geheimnisse


    Michail ging mit einer Tasse Kaffee für Alexander zum Gästezimmer. Er klopfte an und der Werwolf ließ etwas Ähnliches wie ein »Ja« verlauten.


    Als der Vampir das Zimmer betrat, war ihm klar, wieso die Antwort auf das Klopfen ein wenig merkwürdig geklungen hatte. Die Badezimmertür war weit geöffnet. Alexander stand frisch geduscht und lediglich mit Shorts bekleidet vor dem Waschbecken und putzte sich die Zähne. Michail unterdrückte seinen ersten Impuls, den halb nackten Mann zu mustern und schaute nur ins Gesicht. »Ich hab dir einen Kaffee mitgebracht, ein kleiner Wachmacher, ehe es losgeht. Soll ich später noch mal wieder kommen?«


    Alexander spülte sich den Mund aus und antwortete dann: »Nein, bleib ruhig, ich bin so gut wie fertig.«


    Der Vampir nahm in einem Sessel Platz und stellte die Tasse auf einen Tisch neben sich. Kurz darauf kam Alexander geschmeidigen Schrittes auf ihn zu und griff sich den Kaffee. Michails Vorsatz, den anderen nicht genau unter die Lupe zu nehmen, scheiterte und er musterte mit unverhohlener Neugier den gut definierten Bauch des Mannes.


    Alexander bemerkte den Blick des anderen und erklärte mit einem freundlichen Lächeln: »Gute Werwolfgene und eine ordentliche Portion Disziplin.«


    Michails Mundwinkel zuckte leicht nach oben und er sprach aus, was er dachte: »Erinnert mich an Stahl.« Ehe er genau wusste, was er tat, drückte er sacht mit einem Finger in die Bauchmuskeln des Mannes. »Sag ich doch, eindeutig Stahl.«


    Ihm wurde klar, dass er den anderen gerade betatscht hatte und schaute mit großen Augen in Alexanders Gesicht. »Ent... entschuldige, die Verlockung war zu groß. Deine Muskeln sehen nun einmal wirklich aus, wie mit Haut überzogenes Metall. Und obendrein stürzt es mich in Verwirrung, dass ein Werwolf so haarlos sein kann.«


    Alexander sah, dass dem Vampir die Situation ausgesprochen unangenehm war. Er zwinkerte ihm freundlich zu und erwiderte: »Naja dafür sind nach der Wandlung umso mehr Haare da, gerade jetzt im Winter.«


    Er ging zu seiner am Vorabend geholten Tasche und nahm sich seine Sachen heraus. Alexander war froh, dass sie beide sich gestern dafür entschieden hatten, heute auf den Anzug zu verzichten. Er zog sich ein T-Shirt und einen dünnen Pullover über, anschließend schlüpfte er in Jeans und Socken.


    »Wie siehst du als Werwolf aus?«, fragte der Vampir interessiert.


    Der Angesprochene grübelte einen Moment. »Hier im geschlossenen Raum würde ich es dir nicht unbedingt zeigen wollen. Ich bin zwar einer der diszipliniertesten Werwölfe, kann aber das Tier in mir schlecht einschätzen, wenn wir zusammen hier drin sind. Gehört zu dem Palais ein Grundstück?«


    Michail nickte. »Ja direkt dahinter ist ein kleiner abgegrenzter Park.«


    »Gut, dann lass uns da hingehen.« Alexander zog sich noch seine Schuhe über und trank in großen Schlucken den Kaffee aus.


    Als sie das Palais verließen, sagte Alexander: »Bleib hier oben auf der Treppe, ich will etwas Abstand zwischen uns schaffen. Wenn ich spüre, dass ich aggressiv sein sollte oder werde, wandle ich mich umgehend zurück, ok?«


    Michail nickte nervös und sah dem Mann hinterher, als der sich auf dem leicht zugeschneiten Rasen von ihm fortbewegte. Gerade, als er dachte, dass Alexander sich zu ihm umdrehen wollte, stand auf einmal ein riesiger schwarzer Wolf auf der Grünfläche.


    Michail schnappte nach Luft. Ein Werwolf war für ihn kein neuer Anblick, allerdings hatte er nie einen von so gleichmäßig schwarzer Farbe gesehen. Er erkannte die graublauen Augen Alexanders wieder und war erschüttert über den Gedanken, dass der Wolf vor ihm beeindruckend schön war.


    Das Tier stand regungslos und schnüffelte durch die Luft. Michail hielt den Atem an, gespannt, wie der Werwolf reagieren würde, wenn er den Vampir in seiner Nähe nicht nur sah, sondern auch roch. Der Wolf fixierte ihn mit seinen Augen und bewegte sich dann langsam auf Michail zu. Er spannte sich merklich an, da er das auf ihn zukommende Wesen nicht einzuschätzen vermochte. Alexander schien zu bemerken, wie es ihm erging. Dieser blieb stehen, streckte seine Vorderbeine durch, wedelte anschließend mit der Rute und gab ein freundliches Bellen von sich.


    Michail atmete erleichtert aus und konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Er kannte diese Tiere lediglich zähnefletschend und gefährliche Geräusche ausspuckend. Das Verhalten Alexanders glich eindeutig einem viel zu groß geratenen Hund, der spielen wollte.


    Der Werwolf schien beruhigt und schritt weiter auf den Vampir zu. Als er neben Michail zum Stehen kam, schubste er mit seinem Körper behutsam gegen das Bein des Mannes. Michail Romanow ging grinsend in die Hocke. Der Wolf drängte sich vorsichtig an ihn und er konnte nicht anders, als seine Hände streichelnd in das weiche Fell zu versenken. Er hatte völlig vergessen, dass es sich um Alexander handelte, und gab sich seiner Faszination hin. Er kraulte das Tier sanft hinter den Ohren und lächelte, als der Werwolf genüsslich die Augen schloss.


    »Verdammt bist du schön«, flüsterte Michail gedankenverloren und fuhr zärtlich die Konturen des Kopfes mit den Fingern nach.


    Der Werwolf öffnete die Augen und schaute ihn intensiv an. Die bekannte Farbe der Iris holte den Vampir zurück auf den Boden und er sagte verlegen. »Entschuldige Alexander.«


    Auch wenn er sich nicht recht von dem Fell des Tieres lösen wollte, erhob er sich dennoch, peinlich berührt über die Situation, die er gerade geschaffen hatte.


    »Moskau?«, fragte er mit leicht rauer Stimme.


    Statt einer Antwort stand innerhalb von Sekunden wieder Alexander Voltan vor ihm. Der Vampir vermied den Blick des Mannes, öffnete die Terrassentür und betrat mit Alexander die warmen Räume des Palais.


    »Michail?«


    Der Angesprochene drehte sich um und sah Alexander ertappt an.


    »Tu mir den Gefallen und entschuldige dich nicht für Dinge, die wir beide genießen, in Ordnung?«


    Der Vampir schaute in die graublauen Augen seines Gegenübers und nickte verhalten. Sie zogen sich ihre Mäntel über und Michail zögerte einen Moment, den anderen zu berühren, zu präsent war noch die Zärtlichkeit, mit der er ihn als Werwolf gestreichelt hatte.


    Alexander drehte sich zu ihm um und sagte: »Wollen wir dann?«


    Michail sprang über seine Bedenken hinweg und berührte die Schulter.


    Der Vampir brachte sie ins Wohnzimmer seiner Moskauer Wohnung. Alexander schaute sich kurz um und Michail sagte von sich aus: »Mein kleiner Rückzugsort.«


    Magisch angezogen von dem Bild was sich ihm bot, ging der Werwolf zu der großen Fensterfront und schaute hinaus. »Fantastisch«, flüsterte der Mann.


    Michail stellte sich neben ihn und schwieg. Sie genossen einen Moment den Ausblick, bis Alexanders Magen sich lautstark mit dem Verlangen nach Essen meldete. Sie lachten beide und machten sich auf den Weg.


    Moskau war für den Werwolf ebenso beeindruckend wie St. Petersburg und er konnte sich nicht sattsehen. Er freute sich darüber, dass Michail sämtliche Anspannung wieder abgelegt hatte und gelassen mit ihm umging.


    Der Abend rückte schneller an, als es ihm lieb war und sie betraten gemeinsam die Wohnung des Vampirs.


    »Noch ein Kaffee für dich?«, fragte Michail und Alexander stimmte zu.


    Beide warfen ihre Mäntel auf die Couch und Michail ging in die Küche.


    »Verrat mir kurz, wo dein Badezimmer ist«, rief der Werwolf ihm hinterher.


    »Zweite Tür links«, gab der Vampir Auskunft.


    Alexander machte sich auf den Weg und stand unschlüssig auf dem Flur. Er fragte sich, ob nun die zweite Tür links gemeint war, wenn man in die Wohnung reinkam, oder vom Wohnzimmer aus gesehen. Er steuerte die entsprechende Tür aus seiner Sicht an.


    Michail betrat mit zwei gefüllten Tassen den Raum und stellte sie auf dem Tisch ab. Sein Blick glitt zum Eingang des Wohnzimmers und er konnte Alexander auf dem Flur stehen sehen. Als er bemerkte, welche Tür dieser geöffnet hatte, fluchte er innerlich und holte tief Luft.


    Langsam ging er zu Alexander und sagte recht gefasst: »Ich meinte die zweite Tür links vom Eingang der Wohnung aus. Mein Fehler. Es tut mir leid.«


    Der Werwolf gab keine Antwort, sondern starrte in den weiß gefliesten Raum. Dessen Augen weiteten sich mit jeder Sekunde, die er länger hineinblickte. Michail, der ein Stück hinter ihm stand, wagte es nicht, noch etwas zu sagen und wartete mit Unbehagen auf eine Reaktion Alexanders.


    Der sagte nach gefühlten Minuten des Schweigens leise: »Sag mir, dass das nicht ist, was ich denke.«


    Der Vampir holte hörbar Luft und erwiderte gefasst: »Ich weiß nicht, was du denkst, aber du solltest wissen, dass in diesem Raum nur Dinge mit beiderseitigem Einverständnis stattfinden.«


    Der Werwolf schritt langsam in das Zimmer und auf den dort noch stehenden Metallwagen zu. Er nahm ein Skalpell in die Hand, dann drehte er sich zur Tür und hielt den scharfen Gegenstand hoch. Entsetzen spiegelte sich in Alexanders Gesicht. »Mit beiderseitigem Einverständnis?«, fragte er atemlos.


    Michail nickte. »Du darfst nicht vergessen, dass der Speichel eines Vampirs Wunden sofort verschließt und keine Spuren bleiben.«


    Alexander presste Luft aus seinen Lungen und besah sich die Ketten, die vor ihm hingen. »Deine kleine persönliche Folterkammer?«


    »Nein Alexander, das was hier stattfindet, hat nicht wirklich etwas mit Folter zu tun. Es geht um eine Kombination aus Lust, Schmerz, Kontrolle und Hingabe. Hast du mit diesem Bereich noch nie Berührungspunkte gehabt?«


    Der Werwolf schüttelte den Kopf und ließ seinen Blick wieder durch den Raum schweifen. Michail fühlte sich unwohl über Alexanders Schweigen.


    »Der Kaffee wird kalt. Das Bad ist gegenüber«, sagte er und ging ins Wohnzimmer zurück. Er griff zu einer der Tassen und stellte sich ans Fenster.


    Michail schnaufte und verfluchte diesen Tag. Erst hatte er sich nicht zusammenreißen können und Alexanders Bauchmuskeln unter die Lupe genommen, dann hatte er ihn als Werwolf fast schon angehimmelt und nun stand dieser in seinem Spielzimmer und hielt ihn wohl wortwörtlich für den Schlächter. Er stellte seine Kaffeetasse an die Seite, vergrub die Hände in den Hosentaschen seiner Jeans und lehnte die Stirn gegen das kalte Glas der Fensterscheibe. Er schloss die Augen und in ihm meldete sich ein Gefühl, das er als Angst definieren konnte. Angst davor, dass Alexander ihn jetzt verachten könnte und womöglich Abstand zu ihm nahm. Michail brummte leise. Sie kannten sich gerade mal seit drei Tagen und er hatte Verlustangst, wie er sie nur selten verspürt hatte. ‚Was war nur geschehen, dass der Schlächter sich sorgte, dass ein Werwolf ihn abweisen könnte?‘, fragte er sich kopfschüttelnd, doch ändern konnte er die bestehenden Gefühle nicht.


    Er hörte, wie Alexander das Wohnzimmer betrat und sich seine Tasse nahm. Michail hätte sich gern umgedreht und irgendetwas gesagt, um der Situation eine Wendung zu geben, aber stattdessen verharrte er schweigend in der Stellung, die er eingenommen hatte.


    Alexander ging zum Fenster und stellte sich neben ihn. »Warum hast du diesen Raum, Michail?«, fragte er ihn mit ruhiger Stimme.


    Der Vampir sah nicht auf und ließ die Augen geschlossen. »Ich bin vierhundert Jahre alt. In so einer Zeitspanne probiert man viel aus und stellt fest was einem gefällt, was einem Lust verschafft und was nicht. Irgendwann lag kein Reiz mehr darin, einfach zwischen den Schenkeln einer Frau zu liegen.« Er zögerte einen Moment und überlegte, wie viel er ihm erzählen sollte, dann sprach er weiter: »Wenn du spürst, dass es beiden Seiten pure Lust bereitet, Schmerz zu fühlen und zu verursachen, entstehen neue Blickwinkel, ebenso, wenn Macht und Unterlegenheit Lust auslösen. Es ist schwer für mich geworden, noch normalen Reizen zu erliegen. Deshalb habe ich diesen Raum. Besser kann ich es nicht erklären.«


    Dass Alexander nichts erwiderte, sorgte dafür, dass Michail seine Tasse mit dem bereits kalt gewordenen Inhalt nahm und angespannt die Küche ansteuerte.


    »Willst du auch noch einen Kaffee?«, fragte er möglichst gelassen.


    »Gern«, erwiderte der Werwolf, der ihm in den Raum gefolgt war, ohne dass er es bemerkt hatte.


    Michail drehte sich zu Alexander um und schaute ihm das erste Mal wieder direkt ins Gesicht. Der Werwolf sah ohne Frage nachdenklich aus, allerdings spiegelte sich keinerlei Abscheu oder Distanz in dessen Mimik. Der Vampir nahm dem andern die Tasse ab und gab ihm kurz darauf eine frisch gefüllte in die Hand. Mit einem ebenfalls heiß dampfenden Kaffee gingen sie zurück ins Wohnzimmer und stellten sich erneut, mit dem Blick auf die Stadt, an das Fenster.


    Michail brannte eine Frage auf der Zunge und er musste sie einfach stellen, um die leise glimmende Furcht in den Griff zu bekommen. »Kommst du damit zurecht, Sascha?«


    Der Werwolf hob ruckartig den Kopf und blickte den Vampir an. Dass der Mann die Koseform seines Namens gewählt hatte, zeigte ihm die Gewichtigkeit seiner Antwort. Zögernd legte er dem anderen die Hand auf die Schulter und erklärte: »Wir zwei haben in knapp drei Tagen über 1500 Jahre Krieg und Abertausende von Toten hinter uns gelassen, meinst du wirklich, dass ich da mit deinen persönlichen Vorlieben nicht zurechtkäme, mein Freund?« Er drückte Michails Schulter etwas fester und ließ sie anschließend los.


    Der Vampir fühlte sich nach dieser Antwort befreiter als jemals zuvor und nickte.


    

    



    Nachdem die beiden ihren Kaffee getrunken hatten, begaben sie sich zurück nach St. Petersburg. Sie hielten den zweiten Abend genauso wie den ersten.


    Es war kurz vor Mitternacht, als sie alle Punkte der anstehenden Sitzung zusammengetragen hatten.


    Michail fragte lächelnd: »Und, noch mal Wechselsachen holen?«


    Alexander schmunzelte, ging an die Bar, nahm zwei Gläser und brachte eine Flasche Wodka mit an den Tisch. Er füllte die Behältnisse und schob eines zu dem Vampir, anschließend setzte er sich wieder in den Sessel.


    »Ich hab gestern bereits einen zweiten Satz Sachen eingepackt.« Er lächelte Michail an, aber es wirkte ein wenig bitter. »Weißt du, wichtige Ratsangelegenheiten fordern manchmal eindeutig die Abwesenheit von zu Hause«, sagte der Werwolf leise und er trank das Glas in einem Zug leer.


    »Und so willst du es jetzt den Rest eurer Ehe handhaben – bis dass der Tod euch scheidet?«, hakte der Vampir milde nach.


    »Die Schwierigkeit ist nicht, diesem Weib aus dem Weg zu gehen, das ist gut realisierbar. Ebenso sind getrennte Schlafzimmer nicht unüblich. Mein Problem ist, dass ich sie schwängern muss, erst danach habe ich meine Ruhe. Diese Zwangsehe besteht aus Heiraten und Nachwuchs zeugen.«


    Wieder kippte Alexander den Inhalt des erneut gefüllten Glases in sich. »Der Wolf in mir bräuchte noch etwas Auslauf, gehen wir in den kleinen Park hinter dem Palais?«


    Michail schaute den Mann überrascht an, nickte dann aber. Sie erhoben sich und der Vampir zog sich seinen warmen Wintermantel an. Er drehte sich zu Alexander um und wollte ihn etwas fragen, doch da saß bereits der schwarze Werwolf vor ihm. Michail lächelte und schritt voran, kaum hatte er den Hinterausgang geöffnet, sprang der Wolf schon die Treppen hinab und wartete ungeduldig auf ihn.


    Just als er das Ende der Stufen erreichte, setzte sich das Tier in Bewegung und ging so nah neben ihm, dass er die warme Berührung an seinem Bein spürte. Die frische und kalte Luft Russlands weckte ihre Sinne.


    »Hey mein Freund, du hast gesagt, du brauchst noch Auslauf, na los«, sagte er liebevoll zu dem Wolf und rannte auf einmal los. Alexander schaute ihm im ersten Moment verwirrt nach, folgte dann aber erfreut.


    

    



    Nach weit mehr als einer Stunde schlenderten sie zurück zum Palais. Michail musste schmunzeln, er hatte fast den Eindruck, als wenn er mit einem normalen Hund unterwegs gewesen wäre. Zwar flogen keine Stöckchen durch die Luft, aber sie hatten ausgelassen getobt und sich gegenseitig gejagt. Der Vampir hatte die Wendigkeit und Taktik des Werwolfs genossen.


    Er schritt die Treppe empor und öffnete die Tür, der Werwolf trabte an ihm vorbei und setzte sich hechelnd. Michail war verdutzt, dass Alexander sich nicht zurückwandelte, zuckte dann aber mit den Schultern und ging Richtung Küche. Er suchte eine große Schüssel und befüllte sie mit Wasser. Dass der Mann noch immer gewandelt vor ihm saß und wartete, bestätigte sein Vorhaben und den Gedanken, dass dieser Wolf bleiben wollte. Der Vampir stellte ihm den Behälter an den Boden und sah zu, wie das Tier seinen Durst stillte.


    Sie gingen gemeinsam ins Wohnzimmer und Michail setzte sich auf das Sofa. Der Werwolf hatte genau diesen Moment abgewartet, trottete langsam auf den Mann zu und schob seine Nase auffordernd unter dessen Hand. Aus halb geöffneten Lidern blickte das Tier zu Michail hinauf.


    Er lachte leise. »Ein Werwolf mit einem Kraul-mich-Schlafzimmerblick?« Er spürte, dass der andere sich nach der Aussage zurückziehen wollte, grub aber sofort seine Finger in dessen Fell und sagte: »Gerne.«


    Gedankenverloren wanderten seine Hände über den Wolf und Michail stellte mit Verwunderung fest, dass sich erneut, wie am Morgen, eine Welle der Wärme und Zärtlichkeit für das Wesen vor ihm aufbaute. Allerdings erschien sie ihm noch intensiver als zuvor.


    Nach einer Ewigkeit des Streichelns realisierte Michail nur noch bedingt, dass es Alexander war, dem er die Liebkosungen zukommen ließ. Leise flüsterte er: »Als ich dich das erste Mal gestreichelt habe, war ich schon gefangen und nun bin ich es noch mehr. Ich habe mich gegen das neue Wissen, dass Werwölfe und Vampire aus einer Quelle stammen und füreinander geschaffen sein sollen, gesträubt. Aber doch ist es für mich in manchen Momenten unseres Beisammenseins, als wenn ich vervollständigt werde und mein Wesen sich reguliert. Jahrelang habe ich permanent Wut gefühlt, und seit wir uns kennen, ist diese ungezielte Emotion verpufft und statt dieser haben sich Wärme und Zuneigung ausgebreitet.« Er lachte sanft und fuhr fort: »Als ich den Abend im Hauptquartier aufgetaucht bin, hatte ich wirklich üble Laune und wollte dich aus der Reserve locken. Du hast mich gelassen angeschaut und mir den Wind aus den Segeln genommen.«


    Michail schwieg wieder und sein Gesicht nahm einen traurigen Zug an. »Nun bin ich nach so kurzer Zeit schon soweit, dass ich dich nicht mehr missen möchte. Als du das falsche Zimmer betreten hast, hat mich reichlich Sorge geplagt, dass du dich abwenden und mich verabscheuen könntest.« Bei diesem Satz fuhr seine Hand fester durch das Fell, fast als suchte sie Halt. Michails Brauen zogen sich leicht zusammen und er kam aus seinen Gedanken empor. Er strich mit einem Finger langsam von der Nase bis hinauf zur Stirn des Wolfes und sagte leise lachend: »Tzzzz. Deine Wolfsgestalt weckt meine Redseligkeit. Verzeih mir den emotionalen Monolog.«


    Michail ließ sich seufzend auf dem Sofa zur Seite kippen und legte die Beine hoch. Seine Hand ruhte weiterhin auf dem Fell des Tieres und nach einer Weile blieben die Streicheleinheiten aus und der ruhige Atem des Vampirs war zu vernehmen.


    Mit Aufmerksamkeit und Erstaunen hatte Alexander den Worten des Mannes gelauscht und dessen Gesicht nicht aus den Augen gelassen. Er war dankbar, dass Michail eine derartige Nähe empfand, denn ihm ging es ebenso. Die Offenheit des anderen erstaunte ihn allerdings, aber das bestätigte die Vermutung, dass Michail vergaß, dass es Alexander war, den er liebkoste. Zwar hatte er als Werwolf wesentlich extremere Instinkte, aber neben diesen gab es immer noch Alexander Voltan, der zweibeinig durch das Leben schritt. Er überlegte, welchem Teil von sich er vorhin nachgegeben hatte, als er den Vampir aufforderte, ihn zu streicheln. Sein Wolf mochte die Berührungen des Mannes, doch es war Alexander, der die Nähe und die Zärtlichkeit Michails spüren wollte. Etwas, was er sich als Mensch niemals gestatten würde, konnte er als Wolf fast unbesorgt genießen.


    Der Wolf schnaufte leise und schloss ebenfalls die Augen.


    





Zorn


    Der Geruch eines unbekannten Vampirs stieg ihm in die Nase. Die Bitterkeit dessen, was er roch, erinnerte ihn schlagartig an das Schlachtfeld, als ihre Rassen sich im Kampf gegenüberstanden.


    Er spürte puren nackten Hass. Sofort sprang der Werwolf auf. Ein Kamm bildete sich auf seinem Rücken und unter gefährlichem Knurren fletschte er seine Reißzähne. Er ließ seine funkelnden Augen durch das Zimmer schweifen und entdeckte einen großen schwarzhaarigen Vampir an der Tür.


    Plötzlich spürte er eine bekannte Hand in seinem Fell, die versuchte, ihn zu beruhigen. »Das ist mein Bruder Sergej«, sagte Michail in ruhigem Tonfall, aber es entging dem Wolf nicht, dass dieser ebenso angespannt war.


    Alexander unterdrückte sein Knurren, blieb aber weiterhin in seiner Angriffsposition und fixierte den anderen Mann.


    »Was willst du hier, Sergej?« Michails Tonfall klang hart und ungehalten.


    Der Angesprochene schaute mit unverhohlenem Hass auf den Werwolf und erwiderte: »Was macht dieses Vieh bei dir?«


    Alexander spürte, dass Michails Anspannung sprunghaft zunahm.


    »Sergej Romanow, du erscheinst in meinem Haus und beleidigst einen Freund? Was glaubst du, wer du bist, dir so etwas erlauben zu können?«, erklang die Stimme des Vampirs so schneidend, dass selbst der Wolf über diese Kälte erschauerte.


    »Freund?«, spie Sergej förmlich in den Raum. »Fickst du inzwischen auch schon mit dem Pack?«


    Alexanders Kehle entfuhr ein Knurren und mit einer Schnelligkeit, die er kaum verfolgen konnte, sprang Michail vom Sofa. Innerhalb von Sekunden presste er seinem Bruder die Hand an den Hals und drückte Sergej gegen die Wand.


    »Bruder, nenne mir einen Grund, warum ich dir jetzt nicht die Kehle zerfetzen sollte!« Der Klang in der Stimme verriet, dass Michail nicht zögern würde, das Angedrohte umzusetzen.


    Das war auch Sergej bewusst und dieser erklärte selbstgefällig: »Der König hat mich nach Russland gebeten, ich soll wohl für ihn arbeiten.«


    Michail löste seine Hand von Sergejs Kehle und spukte eisig aus: »Verschwinde Sergej und lass dich hier nicht mehr blicken!«


    Er drehte sich um und ging auf den Werwolf zu. Alexander sah, dass Sergej sich umgehend in Luft auflöste.


    Michail hockte sich vor das Tier und streichelte es beruhigend: »Ich will ihn nicht entschuldigen, aber du darfst seinen Hass nicht persönlich nehmen. Es ist noch nicht lang her, da hat Sergejs Liebe einem Werwolf den Vorzug gegeben.«


    Michail presste seine Lippen auf die Stirn des Tieres und erhob sich. »Ich brauche eine Dusche, einen Kaffee und Frühstück, wie sieht es mit dir aus?«, fragte er, aufgewühlt über das Geschehene.


    Der Wolf schnaufte und Alexander stand wieder im Raum. Adrenalin pumpte in einer Menge durch seine Adern, wie er es ewig nicht erlebt hatte. Er zitterte und wusste, dass sein Blick lodernder als jedes Feuer war.


    Michail ging langsam auf den Mann zu und legte ihm sanft eine Hand an die Wange.


    »Es ist schon lange her, dass ich so viel Hass zu spüren bekommen habe«, versuchte der Werwolf mit rauer Stimme zu erklären.


    Der Vampir strich mit seinem Daumen über Alexanders Haut und blickte direkt in dessen Augen. Michail lehnte sich ein Stück vor, sodass ihre Gesichter sich näher als je zuvor waren, und flüsterte: »Und dafür könnte ich ihn töten.«


    Der Vampir überbrückte die letzten Zentimeter und gab dem Mann einen warmen aber kurzen Kuss. Dann löste er sich schlagartig, drehte sich um und verließ den Raum. »Ich gehe Duschen, Treffen wir uns in dreißig Minuten im Esszimmer?«, fragte Michail im Hinausgehen.


    

    



    Alexander brachte lediglich ein brüchiges »Sicher« heraus. Noch immer spürte er die Lippen des Vampirs auf seinen nachhallen und schaute auf die Tür, durch die Michail gerade gegangen war. Der Werwolf fuhr sich mit den Händen über das Gesicht und schüttelte den Kopf. Er versuchte den Kuss, den der andere ihm gegeben hatte, einzuordnen, aber es gelang ihm nicht. Seine Nervenbahnen standen durch den Auftritt Sergejs noch immer unter Hochspannung und in dem Glauben, dass es sich um eine freundschaftliche Geste gehandelt haben musste, ging auch Alexander ins Badezimmer.


    Als sie sich kurze Zeit später im Esszimmer trafen, war die Stimmung noch immer aufgewühlt. Sie ignorierten diesen Zustand, als wäre es abgesprochen gewesen.


    »Was für eine Geschichte war das bei deinem Bruder?«, fragte Alexander den gegenübersitzenden Vampir.


    »Im Detail kenne ich die Sachlage nicht, mein jüngster Bruder, Dimitrij, hat mir nur eine grobe Zusammenfassung gegeben. Aber das war wahrscheinlich besser so. Soweit ich weiß, hat Sergej sich in einen Menschen verliebt – in einen Mann. Dieser Typ hatte auch Kontakt zu einem Werwolf. Mein Bruder ist vor Eifersucht völlig aus dem Ruder gelaufen. Er ist so rasend geworden, dass er den Menschen im Affekt umgebracht hat. Dimitrij hat den Mann gewandelt, sodass er zu einem Vampir wurde. Sergej hat wohl alles Erdenkliche probiert, um diesen Tristan wieder für sich zu gewinnen, der hat sich aber für den Werwolf entschieden. Seither ist Sergej wie wandelnder Sprengstoff.«


    Michail schwieg einen Moment und schaute gedankenverloren auf seine Tasse. »Ich schätze, König Viktor weiß nicht, in welcher Verfassung Sergej ist, sonst hätte er ihn wohl kaum geholt. Obendrein interessiert es mich, was mein Bruder hier machen soll.«


    »Kannst du nicht einfach fragen?«, hakte Alexander nach.


    Michail schüttelte den Kopf. »Viktor und ich kommen gut miteinander aus, aber eine Frage dieser Art, darf nicht mal ich stellen. Also heißt es nur abwarten.« Der Vampir beendete das Thema damit und sagte stattdessen: »Ich werde heute den Sitzungspunkten den letzten Schliff geben. Es wäre gut, wenn du noch einmal einen Kontrollblick darauf wirfst. Soll ich dir die Liste heute Abend vorbeibringen, oder per Fax schicken?«


    Alexanders Brauen zuckten nach oben über die Art der Fragestellung. Wieso stellte der Vampir zur Wahl, ob er ihn sehen wollte oder nicht? Was für einen Grund sollte er haben, einem Fax den Vorzug zu geben? Alexander schoss der Kuss in den Sinn. Er schaute den Vampir nachdenklich an und fragte sich, ob Michail Romanows Berührung nicht nur freundschaftlicher Natur gewesen sein könnte. Dieser Kuss hatte ihn zwar verwirrt, aber weder fühlte er Abscheu über das Geschehene noch Unwillen. Die Lippen des anderen hatten ihm in diesem Moment gut getan, fingen ihn und seine Gefühle auf, nachdem er all den Hass von Sergej gespürt hatte. Er bemerkte, dass Michail sich auf den Inhalt der Tasse konzentrierte und auf eine Antwort zu warten schien. Der Werwolf sah ihm die Nervosität an. Der Vampir wurde über das Ausbleiben einer Antwort zusehends angespannter, sodass Alexander seine Gedankengänge unterbrach und erklärte: »Ich würde mich freuen, dich heute Abend in meinem Büro zu sehen. Sagen wir gegen 22.00 Uhr, oder ist das zu spät?«


    Mit einem Lächeln bemerkte er, wie der Mann schlagartig ausatmete.


    »Wenn ich nicht im Büro sein sollte, mach es dir einfach bequem, in Ordnung?«, warf Alexander noch ein.


    

    



    

    



    Nachdem der Werwolf wieder in seinen eigenen Hallen war, führte er ewig lange Gespräche mit seinem Vater über den Verlauf der Zusammenarbeit. Lew und Valja ließen es sich auch nicht nehmen, auf den neusten Stand gebracht zu werden und so flog der Tag an ihm vorbei.


    Nun saß er seiner Ehefrau beim Abendessen gegenüber, schwieg sich aus und musste sich eingestehen, dass er sich freute, den Vampir später zu sehen. Kaum hatten sie das Essen beendet, fragte Galina zielgerichtet: »Ziehen wir uns zurück?«


    Diese Worte und ihr Ton sorgten dafür, dass sich sein Magen schlagartig zusammenzog. Er nickte nur knapp und folgte ihr ins Schlafzimmer.


    





Neue Bekanntschaften


    Michail erschien im Arbeitszimmer des Wolfes und stellte fest, dass dieser nicht da war. Er legte die mitgebrachten Unterlagen auf den Couchtisch, nahm sich einen Wodka aus der Bar und machte es sich in einem Sessel bequem. Ein aufgeregtes Kribbeln hatte seinen Magen eingenommen, weil er gleich Alexander treffen würde. Er dachte an die Gefühle, die ihn heute früh überrannt hatten, sodass er nicht widerstehen konnte, dem Mann diesen Kuss zu rauben. Er war aufgewühlt gewesen, ebenso wie Alexander und dessen Blick hatte etwas derart Anziehendes gehabt, dass er gehandelt hatte, statt nachzudenken. Das Adrenalin des Wolfes war in seine Nase gezogen, hatte ihn gelockt und gereizt. Er war dankbar, dass ein letzter Rest an Disziplin ihn aufgefordert hatte, sich von dem anderen zu lösen, denn die Gier in ihm verlangte das Gegenteil und wollte Alexanders Mund ganz und mit aller Leidenschaft in Beschlag nehmen. Ein Umstand, der sie wohl beide zutiefst erschreckt hätte.


    Ein Klopfen war an der Tür zu hören, und ein rothaariger Mann betrat ohne Umschweife den Raum. Michail zog kurz den Mundwinkel hoch, als der Werwolf ihn erstaunt anschaute. Er erinnerte sich, ihn am ersten Abend mit Alexander zusammensitzen gesehen zu haben und auch an dessen Beschreibung, als der später von seinem Freund Valja berichtete.


    Der Vampir erhob sich und ging mit einem Lächeln auf den anderen zu. »Valja, wenn ich mich nicht irre?«, fragte er den Mann freundlich und streckte die Hand entgegen.


    »Ähm, genau«, antwortete der Rotschopf völlig perplex, nahm aber die ihm angebotene Hand.


    »Alexander ist noch nicht hier?«, kam es von Valja


    Der Vampir schüttelte den Kopf und in diesem Moment hörten sie die Stimme einer keifenden Galina durch die Flur hallen. »Es ist deine Pflicht, Alexander Voltan!«


    Anschließend wurde eine Tür laut zugeschlagen.


    Valja und Michail vernahmen ein gefährliches Knurren und ein zorniger Alexander erschien im Arbeitszimmer. Er nahm die beiden Anwesenden zur Kenntnis, ging allerdings zielstrebig auf die Bar zu, ohne ihnen Beachtung zu schenken. Seine Kiefer presste sich wütend aufeinander und er wusste nicht wohin mit seiner Wut. Er hatte Galina nicht anfassen können, geschweige denn eine Erektion zustande bekommen. Es schien ihm unmöglich. Wenn er die Augen schloss, und probierte sich auf etwas zu konzentrieren, das ihn erregte, hatte er auf einmal das Gefühl, erneut die warmen Lippen des Vampirs auf seinen zu spüren und er sehnte sich genau danach. Dieser Umstand verwirrte ihn so sehr, dass er aus dem Bett aufgesprungen war und Galina erklärte, dass die letzten Tage so anstrengend gewesen wären, dass er heute nicht bei ihr liegen könne. Es machte ihn wütend, dass sie wie eine Furie reagierte, ihm allen Ernstes vorwarf, er würde sich woanders vergnügen. Er widersprach ihr und ein Wort gab das andere, bis er den Raum verlassen hatte. Dieses Weib rief ihm noch etwas von Pflicht hinterher, als wenn nicht schon durch seinen Vater genug Druck auf seinen Schultern lag. Ein gefährliches Knurren erklang aus seiner Brust.


    »Geh in den Wald laufen mein Freund«, forderte Valja sanft.


    Alexander schaute sich erstaunt um und realisierte, dass die beiden in seinem Arbeitszimmer standen. Er warf einen Blick auf Michail.


    Der Vampir erklärte mit besorgtem Unterton: »Ich kann auch Morgen wiederkommen.«


    Alexander war hin und her gerissen. Er musste hier raus und das Tier in sich freilassen und doch wollte er das Treffen mit Michail nicht verschieben. Als hätte Valja seinen Zwiespalt erkannt, schlug dieser vor: »Ich gehe mit deinem Gast einen trinken und du schließt dich uns später an?«


    Alexander sah den Vampir fragend und gleichzeitig bittend an. Als der nickte, flüsterte er leise »Danke« und verschwand aus dem Zimmer.


    Valja schaute den Vampir mit einem etwas mulmigen Gefühl an, aber für seinen Freund würde er durchs Feuer gehen.


    »Möchten Sie mit mir die Trinkhalle ein wenig aufmischen, oder hier etwas trinken?«, fragte er.


    »Michail, und ein ‚Sie‘ ist nicht notwendig. Trinkhalle aufmischen? Ob das so eine gute Idee ist?«, fragte er den Rotschopf.


    Valja grinste. »Naja, wir Werwölfe sollten uns wohl langsam an die Gegenwart von Vampiren gewöhnen, nicht wahr?«


    Michail lachte leise auf und nickte.


    Er folgte dem Werwolf in die Trinkhalle, und wie bei seinem ersten Besuch, stellte sich umgehend mit Betreten des Vampirs Stille ein. Valja zeigte auf eine freie Ecke, bat ihn dort Platz zu nehmen und fragte Michail, was er trinken wollte. Mit einer Flasche Wodka kam Valja vom Tresen zurück und setzte sich zu dem Vampir.


    Die Stimmung in der Halle hatte sich etwas entspannt, aber ein Teil der Werwölfe war auch einfach gegangen.


    Ehe Valja und Michail ein Gespräch beginnen konnten, betrat Lew mit besorgter Miene die Halle. Er sah die beiden an dem Tisch sitzen und steuerte darauf zu. Mit einem freundlichen Kopfnicken sagte er zu Michail: »Ich bin Lew.«


    Der Vampir erwiderte genauso freundlich seinen Namen und Lew nahm auf einen Wink Valjas Platz.


    »Was ist passiert? An mir ist vorm Hauptquartier ein schwarzer, ausgesprochen wütender Blitz in den Wald vorbei gefegt?!«, fragte Lew in die Runde.


    »Galina ist passiert«, sagte Valja. Lew schaute ihn fragend an und der rothaarige Werwolf zuckte mit den Schultern. »Sie keifte etwas von ehelichen Pflichten.«


    »Oh«, war das Einzige, was Lew antwortete und sie ließen das Thema lieber ruhen.


    Da Valja die Neugier in Person war, kamen problemlos Gesprächsthemen auf und der Vampir stand mit Schmunzeln Rede und Antwort.


    

    



    Alexander rannte sich die Seele aus dem Wolfskörper und ließ der Wut freien Lauf. Nach knapp zwei Stunden kehrte er körperlich erschöpft ins Hauptquartier zurück. Zwar hatte er sich ein Stück weit seinen Zorn abgelaufen, aber seine Stimmung war immer noch ausgesprochen schlecht und eine Lösung war ihm ebenfalls nicht eingefallen.


    Nachdem er geduscht hatte, machte er sich auf den Weg in die Trinkhalle und sah seine beiden Freunde entspannt mit dem Vampir ins Gespräch vertieft. Wärme breitete sich in ihm aus und er freute sich, dass die beiden anscheinend kein Problem mit seinem neu gewonnen Freund hatten.


    Er ging zum Tresen, griff sich ein Glas und gesellte sich zu den Dreien hinzu. Er nickte zur Begrüßung nur kurz und sagte an Michail gerichtet: »Entschuldige, aber ich wäre sonst geplatzt.«


    »Kein Problem«, antwortete der Vampir. Dessen Blick ruhte besorgt auf dem Werwolf.


    »Willst du drüber reden?«, fragte Lew vorsichtig an, dann schien ihm allerdings bewusst zu werden, dass Michail mit am Tisch saß und sie nicht unter sich waren.


    Alexander schnaufte und ging auf die Frage des Mannes unbefangen ein. »Wenn das Reden nur eine Lösung mit sich bringen könnte. Ich kann die Ehe nicht annullieren lassen, ohne einen Rudelkrieg zu provozieren. Ein ehrliches Wort unter uns: Seit wir verheiratet sind, habe ich mit viel Disziplin und noch mehr Fantasie etwas zustande gebracht, heute hat es nicht geklappt. Da kommt mir diese Furie doch tatsächlich damit, ich würde wohl fremdgehen. Wie blind muss das Weib sein? Sie weiß, dass es für mich eine Pflichtehe ist und genauso dürfte sie seit Eheschließung gespürt haben, dass ich keine Lust auf sie habe, sie nicht mal im Geringsten in meiner Nähe ertrage. Mein Vater liegt mir mit Nachwuchs in den Ohren und meine verhasste Frau knallt mir etwas von ehelichen Pflichten vor den Kopf. Wenn ich nicht Oleg Voltans Sohn wäre, stünden die Dinge anders.« Damit beendete Alexander seine lange Rede, aber nur für einen kurzen Moment. An den Vampir gerichtet fragte der Werwolf: »Bist du noch fit genug, um die Punkte für die Sitzung heute noch einmal durchzugehen?«


    Michail nickte überrascht.


    Alexander holte Luft und fragte gequält: »Können wir das zufällig auch in St. Petersburg oder Moskau machen? Wegen meiner auch in Sibirien, nur bitte nicht hier?«


    Lew und Valja konnten sich ein Lachen nicht verkneifen und auch Michail grinste. »Na dann pack mal deine Sachen und wir treffen uns in fünfzehn Minuten in deinem Büro ok?«


    

    



    Alexander nickte seinen Freunden zu und machte sich aus dem Staub. Der Vampir trank mit den beiden Verbliebenen noch ein Glas, verabschiedete sich höflich und ging dann langsam zum Arbeitszimmer des Werwolfs. Dieser saß bereits am Schreibtisch und wartete auf ihn. Ohne Umschweife fragte Alexander ihn: »Kennt dein Bruder die Wohnung in Moskau?«


    Michail sah ihn erstaunt an, schüttelte aber den Kopf und erwiderte: »Diese Wohnung kennt niemand von meinen Leuten.«


    »Können wir dann nach Moskau?«


    »Sicher, wohin du willst. Ich habe dort allerdings kein Gästezimmer«, warf der Vampir ein.


    »Letzte Nacht habe ich auch keines gebraucht«, antwortete der Werwolf knapp.


    Sie griffen sich die Unterlagen und im nächsten Moment standen sie in der Moskauer Wohnung.


    





Der Mann im Wolf


    Michail ging automatisch vom Flur in das Wohnzimmer. Als er sich umdrehte und seinen Freund fragen wollte, ob dieser etwas trinken möchte, stutzte er. Alexander Voltan hatte sich gewandelt. Der Wolf streckte sich, fiepte leise und trottete aus dem Zimmer. Michail folgte verwirrt und war sprachlos, dass das Tier neben seinem Bett saß und eindeutig auf ihn wartete.


    »Ich mach nur das Licht aus«, erklärte er und verschwand.


    Nachdem er wieder ins Schlafzimmer zurückkam, zog er sich aus. Ihm entging nicht, dass der Wolf ihn dabei neugierig musterte. Als der Vampir das Haarband löste und seine schulterlangen schwarzen Haare zerstruwelte, sah er, wie der Wolf den Kopf schräg legte und ihn noch intensiver ansah.


    Es bedrückte Michail, dass Alexander sich gewandelt hatte, ohne ein weiteres Wort mit ihm zu wechseln.


    Er legte sich ins Bett, drehte sich auf die Seite und schaute den Wolf ernst an. »Weißt du, ich bin ein Vampir und kein Hellseher. Wenn du dich gleich wandelst, ohne irgendetwas zu sagen, weiß ich nicht recht, was Sache ist. Hast du festgestellt, dass du doch zu müde bist, um die Unterlagen durchzusehen und das hier ist deine Antwort darauf, dass ich kein Gästezimmer habe? Oder hast du dich sofort gewandelt und hierher zurückgezogen, weil du aufgrund des miesen Abends ein paar Streicheleinheiten vertragen könntest?«


    Der Vampir drehte sich auf den Rücken und starrte gedankenverloren an die Decke. »Wenn es an dem sein sollte, wäre es dir sehr zuwider, wenn ich das Bedürfnis habe, dem Alexander Voltan auf zwei Beinen Trost zukommen zu lassen? Du weißt, dass ich deine Wolfsgestalt schätze und dass es mir genauso gut tut, meine Hände in deinem Fell zu vergraben. Doch ich hätte gerade lieber dich als Menschen neben mir liegen und würde gern deinen Rücken streicheln und mich mit dir unterhalten.«


    Michail holte tief Luft. »Entschuldige meine Ehrlichkeit. Kein einfaches Thema und ich habe mich wohl gerade um Kopf und Kragen geredet, aber ich musste es los werden.«


    Kaum waren die letzten Worte verklungen, stand Michail wieder auf und ging ins Wohnzimmer. Er goss sich einen Wodka ein und schaute aus dem Fenster. Der Vampir fragte sich, wie er auf die absurde Idee gekommen war, sich Alexander so zu offenbaren? Diese Aktion war förmlich ein Aufruf für den anderen, die neu gewonnene Freundschaft zu beenden. Dass Alexander sich so abrupt gewandelt hatte, sorgte dafür, dass er Sehnsucht nach dem Mann empfand, und zwar so sehr, dass er die Worte nicht unausgesprochen lassen konnte.


    Seinem Freund war es möglich sich zu wandeln, ihm die Nase unter die Hand zu schieben und so an Liebkosungen kommen. Aber Michail fehlten gerade heute dabei die Reaktionen, ein Lächeln, dass ihm Wärme schenkte und ein Blick in die Augen, die nicht von Fell umgeben waren, sondern mit Alexanders Haut.


    Furcht zog durch seine Eingeweide, ob er mit seiner Ehrlichkeit zu weit gegangen war. Dennoch dachte er sich, dass er lieber jetzt offene Worte sprach, als dann, wenn ihm der andere noch wichtiger geworden war.


    Während Michail das Schlafzimmer verlassen hatte, wandelte sich Alexander und schaute ihm, mit völligem Chaos in sich, hinterher. Der Vampir hatte ihn eiskalt erwischt. Der Abend war wirklich der pure Albtraum für ihn gewesen und in ihm brannte die Sehnsucht nach liebevollen Blicken und der warmen Hand des Mannes, die eine beruhigende Wirkung auf ihn hatte. Legitime Berührungen, wenn er als Wolf vor dem Vampir stand. Aber Michails Offenbarungen, dass er ihm lieber in seiner menschlichen Form Trost spenden wollte, lösten Scham und Nervosität in ihm aus. Scham, weil er ein Mann war und ein Teil ihn ihm zu diesem Vorschlag laut ‚Ja‘ gerufen hatte.


    Er konnte seine Gefühle für den anderen nicht abstreiten, denn die Sehnsucht pochte mit einer Gewalt in seiner Brust, wie er es noch nie zuvor verspürt hatte. Er genoss Michails Nähe, brauchte und wollte sie und hoffte, dass der Vampir nach den offenen Worten nicht geflüchtet war.


    Michail hörte, wie Alexander leise auf zwei Beinen das Wohnzimmer betrat. Seine Angst vor dem Moment der Wahrheit sorgte dafür, dass er sich automatisch anspannte. Der Vampir schloss die Augen und atmete tief ein, als könnte es seine Furcht vertreiben. Er fühlte, wie der andere direkt hinter ihm stehen blieb und der warme Atem des Werwolfs streifte seine Wirbelsäule. Eine Gänsehaut breitete sich auf Michails Körper aus. Gerade, als er dachte die Anspannung nicht länger ertragen zu können, spürte er federleicht Alexanders Fingerspitzen über seine nackte Haut gleiten. Dann umarmte ihn der Mann behutsam und lehnte die Stirn an seinen Rücken. Michail stellte sein Glas auf der Fensterbank ab, drehte sich zu Alexander um und schloss ihn fest in die Arme. Er hörte, wie der Werwolf zittrig aufatmete.


    So standen sie geraume Zeit da, bis Michail die Umarmung löste und Alexander an der Hand ins Schlafzimmer führte. Während er überlegte, wie er den Mann ohne Kleidung mit ins Bett nehmen könnte, ohne aufdringlich zu erscheinen, nahm ihm der die Entscheidung ab und zog sich aus. Der Vampir bezwang seine Neugier den anderen dabei zu beobachten, drehte sich um und steuerte gemächlich das Bett an.


    »Komm her zu mir«, forderte er sanft auf, als Alexander nur noch in Shorts im Raum stand. Ein wenig verlegen bewegte sich der Werwolf auf ihn zu und legte sich dann neben den Vampir, der sie zudeckte. Anschließend drehte er sich auf die Seite, um Michail ins Gesicht blicken zu können.


    Der Ausdruck, den Alexanders Mimik vermittelte, war verhalten und leicht schüchtern. Michail ergriff die Initiative und strich sanft über die Wange des Mannes.


    »Schließ die Augen, Sascha«, flüsterte Michail zärtlich.


    Dieser kam umgehend der Aufforderung nach. Der Vampir rutschte ein kleines Stück näher an den anderen heran und begann mit den Fingerspitzen die Konturen des Gesichtes nachzufahren. Dann ließ er seine Hand behutsam über dessen Schulter, hinab zum Rücken gleiten. Er streichelte die warme Haut sanft, bis Alexander sich zusehends mehr entspannte. Ohne die Augen zu öffnen, rückte der Wandler auf einmal ganz nah an Michail und legte einen Arm um dessen Taille. Der Vampir liebkoste ihn unbeirrt weiter und genoss die Nähe. Als Alexander einen Moment später das gleiche wohlige Brummen von sich gab, wie es auch der Werwolf immer tat, lachte Michail leise und drückte seine Lippen auf dessen Haare.


    »Als ich heute mit Galina im Schlafzimmer war, habe ich versucht, mich zu konzentrieren und mir irgendwas vorzustellen. Es hat nicht geklappt. Jedes Mal, wenn ich die Augen geschlossen habe, hatte ich dich und den Kuss von dir im Sinn. Ich konnte sie einfach nicht anfassen, es war mir mehr zuwider, als je zuvor. Ich weiß nicht, was mit mir los ist. Männer waren für mich nie ein Thema. Frauen allerdings auch nicht so wirklich. Ich merke nur, dass etwas zwischen uns ist, das ich nicht leugnen kann«, flüsterte Alexander.


    Michails Hand wanderte ein Stück hinauf und begann sacht den Nacken des anderen zu kraulen. »Ich weiß, was du meinst«, erwiderte der Vampir leise. »Ich ... die Situation ist für mich ebenso neu. Ich hätte dich gestern gerne länger geküsst, aber ich dachte schon, mit der kurzen Berührung viel zu weit gegangen zu sein. Aber wenn du so davon sprichst, bin ich es nicht, oder?«


    Alexander antwortete nicht direkt, sondern Michail spürte nur, wie dessen Kopf sich schüttelte. Der Werwolf veränderte die Position ein wenig und blickte dem Vampir dann unmittelbar ins Gesicht. Michail war von dem Anblick des anderen gefesselt. Die graublauen Augen sahen ihn voller Sehnsucht an und gleichzeitig lag darin ein leichter Zug von Traurigkeit, der Trost und Zärtlichkeit von ihm zu fordern schien.


    Michail gab seinen eigenen Wünschen nach und fragte leise: »Darf ich dich noch einmal küssen, Sascha?«


    Zu seiner Überraschung näherte sich der Mann ihm an, statt umgekehrt und es waren Alexanders Lippen, die zuerst auf seine trafen. Ein Schauer erfasste den Körper des Vampirs. Der andere küsste ihn zaghaft und mit einer Vorsicht, die Michail fremd war. Der Atem Alexanders versetzte seinem Magen kleine warme Stromstöße und überrascht stellte er fest, wie sie sich langsam hinabarbeiteten. Diese zarten Berührungen erregten ihn mehr, als jedes Schwingen einer Peitsche in den letzten Jahren.


    Verhalten wagte er den Vorstoß und seine Zunge glitt sanft über die Lippen des Mannes und bat um Einlass. Alexander zuckte kurz, doch statt sich, wie Michail einen Moment lang befürchtete, zurückzuziehen, ließ der Werwolf sich darauf ein. Als der Vampir leise an die Lippen des anderen seufzte, war es Alexander, der aktiver wurde und den Kuss noch intensivierte. Gleichzeitig begannen dessen Hände auf eine zärtliche Erkundungsreise zu gehen, die Michail erneut ein Geräusch des Wohlwollens abrangen. Auch seine Finger hielten nicht mehr still, sondern genossen die Gänsehaut, die sich unter der Berührung bildete.


    Alexanders Kuss wurde leidenschaftlicher und Zärtlichkeit schien Lust zu weichen, die beide zusehends einnahm.


    Als Alexander noch ein Stück heranrückte, spürte der Vampir, dass der andere ebenso erregt war, wie er selbst. Michail zögerte einen Moment, ließ seine Hand dann aber tiefer wandern und presste sie gegen die Rundungen des Mannes und forderte ihn so auf, noch näher zu kommen. Ihre Körper verselbstständigten sich, begannen langsam aneinander zu reiben und so die Lust zu steigern. Sowohl Michails, wie auch Alexanders Atem wurde zusehends schwerer.


    Der Vampir löste nur ungern seinen Mund, aber ein Wunsch brannte auf seiner Seele, die er nicht ohne Antwort umsetzen wollte: »Ich möchte dich anfassen, Sascha«, flüsterte er und hoffte, dass der andere wusste, was er damit meinte.


    Alexander nahm seine Lippen wieder in Beschlag, führte Michails Hand aber gleichzeitig zum Bund der Shorts und half, diese hinabzuziehen. Kaum war dies geschehen, glitten die Finger des Wolfes zu der Unterwäsche des Vampirs und zog sie ebenso von den Hüften. Michail stöhnte unterdrückt, rückte dem anderen noch näher und schob seine Hand zwischen ihre Körper. Als seine Fingerspitzen die Härte des Mannes berührten, keuchte dieser und unterbrach den Kuss. Alexander nahm seinen Kopf soweit zurück, dass er Michail ins Gesicht blicken konnte. Der Vampir sog den Anblick des Wandlers auf. Die rot geküssten Lippen glänzten ebenso sehr, wie dessen Augen. Der zaghafte Griff wandelte sich in einen festeren, um ein weiteres Keuchen zu ernten. Alexander schloss für einen Moment die Lider und stöhnte leise, dann glitt dessen Hand gleichfalls hinab und umschloss Michails Härte.


    Der Blick des Wolfes änderte sich und wurde verhangener, auch dessen Berührungen wurden mutiger und er entlockte dem Vampir einen lustvollen Laut. Sie musterten die Lust, die sich in ihren Augen spiegelte. Michail war mehr als nur überrascht, wie sehr ihn die Situation erregte und zusehends die Anspannung in seinen Lenden steigen ließ. Er, der seit Ewigkeiten kaum noch erregbar war, fühlte sich, als wären es die ersten Erlebnisse seines Lebens. Jeder Griff Alexanders weckte schlafende Geister in ihm und der Blick des anderen zeigte ihm, dass es dem Wandler ebenso erging.


    Er hörte das lustvolle Keuchen des Mannes und im nächsten Moment begann dessen Schwanz, unter seiner Reibung, zu pumpen. Nicht die Berührung trieb Michail in den Orgasmus, sondern der Anblick, den Alexander dabei bot, sodass sie fast zeitgleich kamen.


    Michail verschloss die Lippen des anderen erneut mit seinen, da er sich vor einem unangenehmen Danach fürchtete. Doch als er seinen Mund eine Weile darauf wieder löste, schien der Werwolf ausgesprochen entspannt zu sein und lächelte ihn zärtlich an. Der Vampir nestelte an seiner noch am Körper sitzenden Shorts und wischte damit wenige Sekunden später die Spuren ihres gemeinsamen Erlebnisses fort. Gerade als er grübelte, ob er mit Alexander über das, was geschehen war, sprechen sollte, flüsterte der: »Es hat sich verdammt gut angefühlt.«


    Michail nickte mit einem Lächeln, denn er hatte es ebenso empfunden. Er legte sich wieder neben Alexander Voltan und zog diesen in eine feste Umarmung.


    

    



    





Wurzeln


    Alexander wurde durch den Geruch frischen Kaffees wach und hörte, wie eine Tasse neben ihm auf dem Nachttisch abgestellt wurde. Anschließend senkte sich die Matratze und er wusste, dass Michail sich wieder zu ihm gesellt hatte.


    Er öffnete die Augen und blickte den Vampir verschlafen an. Der hatte sich mit dem Rücken an das Kopfteil des Bettes gelehnt und hielt eine Tasse in der Hand.


    Alexander betrachtete das Gesicht des Mannes und die schwarzen, immer noch offen getragenen Haare, die diesem in die Stirn fielen. Unfassbare Wärme und Wohlgefühl breiteten sich in ihm aus und er genoss den Anblick. Das Erlebnis der letzten Nacht zog durch seine Gedanken und er gab ein leises Seufzen von sich.


    »Guten Morgen«, flüsterte Michail und blickte den Werwolf an.


    Dessen Lippen umspielte ein zärtliches Lächeln, das für ein Kribbeln in Alexanders Magengegend sorgte. Er tat es dem Vampir gleich, setzte sich auf und lehnte sich ebenso mit seiner Tasse Kaffee in der Hand an das Kopfteil des Bettes.


    Kaum hatte er es sich einigermaßen bequem gemacht, hörte er die Melodie seines Handys. Unter einem Murren erhob er sich, angelte sein Telefon aus der Hose und kam damit zurück. Er sah, dass der Anruf aus dem Quartier kam, und fragte sich, was Valja oder Lew wohl von ihm wollen könnten, denn diese meldeten sich nur in dringenden Fällen. Er nahm das Gespräch entgegen und ihm entglitten die Gesichtszüge, als er seine zornige Ehefrau hörte, die ihn anfuhr, ob er zu seiner Geliebten geflohen sei.


    Über die Lautstärke, mit der sie keifte, hielt Alexander den Hörer ein Stück entfernt und die guten Ohren des Vampirs erfassten jedes Wort, dass Galina zornig von sich gab. Ohne zu zögern, sagte Michail: »Herr Voltan, können wir mit der Besprechung fortfahren?«


    Abrupt schwieg die Frau und der Werwolf verkniff sich ein Grinsen, sondern sagte stattdessen eisig: »Wir sprechen uns später, Galina.«


    Damit beendete er das Gespräch und blickte für einen Moment nachdenklich auf das Telefon. Seine Ehefrau hatte letztendlich recht, nur war er nicht zu einer Frau geflüchtet, sondern einem Geliebten, dem er inzwischen den Vorrang vor allem gab.


    »Auf das Ding hin, mach ihr heute Abend die Hölle heiß. Sag ihr, dass Vampire genauso gut hören wie Werwölfe und dass sie dich vor versammelter Mannschaft blamiert hat. Und natürlich, dass sich der zukünftige Werwolfsführer Russlands so etwas nicht leisten kann. Ihr schlechtes Gewissen wird sie dann erst einmal schweigen lassen und sie wird sich schämen«, schlug Michail vor.


    Alexander nickte lediglich, denn er hatte auch nicht vor, diesen Auftritt von Galina zu akzeptieren. Er blickte den Vampir nachdenklich an und gab dann dem Wunsch nach, der sich in ihm bildete. Seine Lippen trafen zärtlich auf die Schulter des Mannes. Michails Mimik wandelte sich umgehend und spiegelte Sehnsucht.


    Gerade, als ihre Münder zueinanderfanden, meldete sich das Handy des Werwolfs erneut.


    »Du bist gefragter als ich«, flüsterte Michail grinsend.


    Alexander gab einen ungehaltenen Laut von sich und starrte auf das Display.


    »Mein Vater«, brummte er knapp und nahm das Gespräch mit sachlichem Tonfall entgegen.


    

    



    Durch den Anruf Alexanders‘ Vater, wurde der Morgen weniger geruhsam, als der Werwolf es sich gewünscht hätte. Die beiden Männer kamen nicht mehr dazu, sich einander zu widmen, sondern unangekündigte Aufgaben durch Oleg Voltan sorgten dafür, dass die Zwei konzentriert die Listen durchgingen und sich anschließend trennten.


    

    



    Ohne es zu wollen, redete sich Alexander, während er in seinem Arbeitszimmer Papierkram erledigte, innerlich immer mehr in Rage über das Verhalten seiner Frau. Schon allein das Wissen, wie es auf Außenstehende gewirkt hätte, wenn Galina ihn wirklich in einer unpassenden Situation angerufen hätte, genügte, um leise zu knurren. Seine Gedanken bahnten sich ihren eigenen Weg und ebneten die Bahn für seinen Zorn. Ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass Galina bereits beim Abendessen sitzen dürfte und wütend machte er sich auf den Weg.


    Ehe die Frau etwas sagen konnte, forderte Alexander diese harsch auf, ihr zu folgen. Kaum hatten sie das Schlafzimmer erreicht, war es der Werwolf, der das erste Mal richtig laut wurde. Er brüllte sie in seinem Zorn zusammen, sein Wolf knurrte und er spürte, dass das Tier in ihm kaum noch zu halten war.


    Alexanders Tonfall wurde gefährlich und er griff seiner Frau an die Kehle. »Du solltest dir ganz schnell darüber klar werden, wer mit dir verheiratet worden ist, Galina! Ich bin kein räudiger Hund, bei dem du dich so aufführen kannst!«


    Alexander Voltan wandelte sich in seine Werwolfgestalt und gab ein tiefes Knurren von sich, dass nur Galina deuten konnte. Seine Frau wischte sich die Tränen der Reue aus den Augen und verwandelte sich dann ebenso in ihre andere Gestalt.


    So hager und unscheinbar, wie Alexanders Ehefrau in menschlicher Gestalt war, erschien nun auch die Wölfin, die sie abgab. Ohne zu zögern, gab Alexander seinen Instinkten nach und verbiss sich im Nacken des anderen Tiers, bis er Blut in seinem Maul schmeckte. Die Wölfin jaulte auf, wagte sich aber nicht sich zu wehren. Der schwarze Wolf ließ erst von ihr ab, als er sich in ihr ergossen hatte.


    Er entfernte sich ein Stück von ihr, wandelte sich zurück in seine Menschenform und spuckte ihr vor die Füße. »Du bist so eine schwache Wölfin«, sagte er verächtlich und verschwand im Badezimmer.


    Alexander ging anschließend in sein Arbeitszimmer und goss sich einen Wodka ein. Gerade als er das Glas an die Lippen führen wollte, rief Michail an.


    »Ich habe es nicht gewagt einfach so aufzutauchen, auch wenn ich durchaus den Wunsch hatte«, sagte der Vampir mit freundlicher Stimme.


    Alexander lachte leise. »Hast du Zeit und holst mich ab?«


    Kaum hatte er die Frage gestellt, stand Michail vor ihm und klappte grinsend sein Handy zu.


    Alexander drückte ihm seinen Wodka in die Hand und erklärte: »Schlafzimmer, Sachen holen.«


    Michail schmunzelte. Der Werwolf war noch nicht ganz bei der Tür angelangt, da sagte der Vampir grinsend: »Sascha? Tu mir einen Gefallen. Pack ein paar mehr ein und lass davon welche bei mir.«


    

    



    Kaum hatten sie die Moskauer Wohnung erreicht, stellte Alexander seine Tasche ins Schlafzimmer und gesellte sich zu Michail. Dieser blickte aus dem Fenster und drückte Alexander ein Glas in die Hand, das eindeutig mit Wodka gefüllt war.


    »Ich bin so sehr Mensch geworden und es ist mir nicht mal aufgefallen, Michail. Früher waren wir Werwölfe und wandelten uns bei Bedarf in die andere Gestalt, heute sind wir Menschen und gönnen dem Tier in uns ein wenig Auslauf.«


    Er schnaufte ungehalten. »Wir haben noch die Strukturen unserer Rasse, reden vom Rudel aber letztendlich sind es nur Worte. Wären wir die Wölfe von damals, hätte Galina bereits den Tod gefunden. In den Zeiten, als noch Stärke von Belang war und nicht diplomatisches Geschick, wurde solcher Ballast sich selbst überlassen oder ausgelöscht. Ich bin so sehr Mensch geworden, dass ich mich meinem Vater beuge und aus politischen Gründen solchen Ballast eheliche. Unter all den menschlichen Papierbergen habe ich fast vergessen, dass ich einer der stärksten Wölfe Russlands bin.«


    Sie schwiegen eine Weile, dann fuhr Alexander fort. »Galina hatte Glück, dass ich ihr heute nicht die Kehle durchgebissen habe«.


    Der Vampir sah den Werwolf erstaunt an und Alexander setzte leise nach: »Wie konnte ich meine Wurzeln nur so unterdrücken?«


    Michail hatte aufmerksam zugehört und ihm entging nicht, dass der andere etwas Animalisches ausstrahlte. Die Augen schimmerten in wildem Glanz und Alexander Voltan strahlte eine Kraft aus, wie er es das erste Mal erlebte. Er wusste, dass er den Mann bereits ein Stück kennen sollte, aber dennoch schien er in dieser Sekunde ein ganz anderer zu sein, als derjenige, der gestern Trost und Zärtlichkeit eingefordert hatte.


    »Was hält das Tier in dir von uns beiden, wenn es gerade so präsent ist?«


    Statt einer Antwort legte Alexander seine Hand in Michails Nacken und zog ihn nah an sich heran. Er sah ein wildes Flackern in den Augen des Mannes und im nächsten Moment raubte Alexander ihm einen Kuss, der ihn keuchen ließ. Der Wandler nahm seinen Mund in Beschlag, suchte seine Zunge und vermittelte unbändige Gier.


    Michails Fänge verlängerten sich und der Vampir hatte nicht die Disziplin sich darauf zu konzentrieren, dass sie sich wieder zurückzogen. Es überraschte ihn, dass Alexander die Lippen nicht löste, sondern noch leidenschaftlicher wurde. Dann schmeckte er das Blut des Wolfes. Seine Sinne schienen innerhalb von Sekunden vernebelt zu werden und der pure Trieb übernahm die Vorherrschaft in ihm. Zuerst dachte er, dass der Mann sich durch den hitzigen Kuss verletzt hatte, doch kaum nahm der Blutgeschmack in seinem Mund ab, glitt Alexander Voltan ein weiteres Mal fest über seine Fänge, um sich daran zu verletzen.


    Michail löste sich schwer atmend von dem Werwolf. »Dein Blut ist keine gute Idee, ich kann sonst nicht garantieren, Herr meiner Sinne zu bleiben.«


    Zur Unterstützung seiner Worte schob er sein Becken vor, sodass der andere die Härte in der Hose nicht ignorieren konnte. Alexander stöhnte leise, und während er seinen Mund wieder fest auf den anderen presste, glitt seine Hand hinab zu Michails Erektion. Er nahm den Kopf wenige Zentimeter zurück und flüsterte rau: »Du willst wissen, was der Werwolf von uns hält? Er hält vor allem nichts davon, sich zu beherrschen.«


    Dann ließ er seine Zunge erneut gierig zwischen die Lippen des Mannes gleiten und schnitt sich, um den Vampir sein Blut schmecken zu lassen. Dieser drängte sich Alexanders Hand fester entgegen und stöhnte in dessen Mund.


    »Sascha«, raunte Michail, »das ist wirklich keine gute Idee. Ich will dich nicht überrumpeln, weil meine Gier mich handeln lässt.«


    Der Vampir kam nicht zu weiteren Einwänden, denn Alexanders Zunge verwehrte ihm das Sprechen, während dessen Hand an Michails Körper hinabglitt und ohne jegliche Scheu über die, durch den Stoff der Hose deutlich zu spürende, Härte rieb.


    Michail Romanow keuchte und ehe Alexander sich versah, hatte er die kalte Scheibe des Fensters im Rücken und der andere presste sich fordernd gegen seinen Leib. Die Finger des Werwolfs wanderten hinauf und begannen bebend Michails Hemd aufzuknöpfen. Im Mund des Vampirs fand derweil ein kleines Gefecht statt, da er sein möglichstes tat, um zu vermeiden, dass Alexander sich ein weiteres Mal absichtlich verletzte. Es gelang ihm nur bedingt und als sich erneut Blut mit dem Speichel mischte, presste er den anderen noch fester gegen das Glas und zog den Kopf fort.


    »Sascha!«, warnte er atemlos.


    Alexander schenkte dem Mann ein spitzbübisches Grinsen und befreite sich langsam von dem eigenen Oberhemd. Er schob Michail ein Stück zurück und begann sich vor dessen Augen komplett zu entkleiden. Kaum war seine Kleidung achtlos auf dem Boden gelandet, streifte er Michail ebenso das Hemd von den Schultern und machte sich an dessen Hose zu schaffen. Als sich auch die Sachen des Vampirs auf dem Boden einfanden, keuchte dieser überrascht, denn Alexander hatte ihm die Hände auf die Schultern gelegt und drückte ihn hinab auf die Knie. Michail zögerte und ein Teil in ihm wehrte sich mit aller Macht, doch der Blick des Mannes vor ihm, fegte alle Widerstände beiseite. Auch als die Hände des Werwolfs seinen Zopf im Nacken ergriffen und den Kopf des Vampirs nach hinten zogen, war Michail noch immer durch den Ausdruck in Alexanders Gesicht gefesselt.


    Der Wandler beugte sich vor, doch statt den Vampir zu küssen, schnellte dessen Zunge hervor und schnitt sich tief an einem der scharfen Fänge. Umgehend tropfte das Blut in Michails leicht geöffneten Mund.


    »Du solltest mich dir mein Blut geben lassen, wenn ich es mir wünsche, oder?«, flüsterte Alexander und untersagte eine Antwort, indem er den Mann leidenschaftlich küsste.


    Michail spürte jeden Tropfen der roten Flüssigkeit durch seine Venen rasen und das Ziel dieser Moleküle schien sein voll erigiertes Glied zu sein. Alles in dem Vampir schrie danach von dem anderen zu trinken und sehnte sich mehr denn je körperliche Befriedigung herbei.


    »Ich will dich besitzen«, flüsterte Alexander rau und blickte Michail mit verhangenem, aber gleichzeitig forderndem Blick an.


    Der Vampir gab einen überraschten Laut von sich und erwiderte nichts.


    »Selbst wenn es nur einmal ist, Michail. Mach mir dieses Geschenk, damit der Wolf in mir nicht zugrunde geht«, bat Alexander. Dessen Gesichtsausdruck wandelte sich und unterstützte die ausgesprochene Bitte.


    Aufregung und Anspannung pumpte zugleich durch Michails Venen, dennoch nickte er und erwiderte, was er in diesem Moment empfand: »Für dich tue ich alles, Sascha.«


    Der Vampir stand auf, nahm die Hand des anderen und führte ihn ins Schlafzimmer. Ehe er Alexander mit auf das Bett zog, öffnete er eine Nachttischschublade und legte eine Tube Gleitgel auf den Rand der Matratze. Er wusste nicht, wann ihm das letzte Mal so flau im Magen gewesen war, fast glaubte er, diesen Zustand nur durch die Minuten vor großen Schlachten zu kennen, in denen er sich schlagen musste. Dass er, Michail Romanow, sich einem Mann hingeben würde und sich passiv verhielt, war bis vor wenigen Tagen undenkbar. Alexander stellte sein ganzes Leben auf den Kopf, dennoch fühlte es sich in dieser Sekunde als der einzig richtige Weg an.


    Der andere schien die Nervosität zu bemerken, die Michail eingenommen hatte, und nahm dessen Mund in Beschlag, um ihn abzulenken und die Erregung wieder zu steigern.


    Als Michail eine Ewigkeit später auf dem Bauch lag und von Alexanders Handgelenk die Blutstropfen leckte, fühlte er sich mit jedem Stoß dem Himmel näher, als je zuvor. Die Laute des Mannes ließen sein Inneres vibrieren, und als Alexander ihm in den Nacken biss, erlebte er einen Orgasmus, der keinen Vergleich fand.


    





Schicksal


    Alexander gab ein leises Fluchen von sich, als er durch sein Telefon geweckt wurde. Michail ließ die Augen geschlossen, lachte aber leise. Er spürte, wie der andere sich erhob und erklärte: »Gut, dass Vampire nicht viel Schlaf brauchen, wie ist es da um Werwölfe bestellt?«


    »Wenn das wieder Galina ist, zerreiße ich ihre Kehle«, brummte Alexander ungehalten.


    Wie sich herausstellte, war es Lew, der ihn anrief und es schien dringend zu sein. Alexander hörte nur schweigend zu und sagte dann leise: »Ich bin in dreißig Minuten da.«


    Der Vampir nahm den Arm von seinem Gesicht und linste den Mann fragend an.


    »Es gibt eine Splittergruppe, die sich vehement gegen die Vereinigung unserer Rassen wehrt. Diese Gruppe hat heute früh ein Attentat auf meinen Vater verübt.«


    Michail richtete sich abrupt auf und fragte: »Wie geht es ihm?«


    »Das weiß ich nicht. Wir haben noch keine genauen Informationen bekommen«, antwortete der Wandler.


    

    



    

    



    Eine knappe halbe Stunde später erschien Michail mit Alexander im Hauptquartier der Werwölfe. Da Lew und Valja bereits im Arbeitszimmer standen und auf ihn warteten, verabschiedete der Vampir sich umgehend. Dies waren Werwolfangelegenheiten und so gern er seinem Freund zur Seite gestanden hätte, in diesem Fall war seine Anwesenheit nicht angebracht.


    »Gibt es etwas Neues von meinem Vater?«


    Lew nickte und sah ihn betrübt an. »Er hat es nicht überlebt. Soweit wir informiert worden sind, war es eine Autobombe. Sie ist detoniert, als dein Vater die Tür des Wagens geöffnet hat«, erklärte ihm Lew.


    Alexander ließ sich in seinen Schreibtischstuhl fallen und schaute aus dem Fenster.


    »Valja, ruf im Hangar an, sie sollen eine Maschine für uns startklar machen. Pack dir ein paar Sachen ein. Wir beide fliegen nach Wolgograd zum Hauptsitz. Lew, stell dir ein kleines Team zusammen und finde diese verdammte Splittergruppe. Stellt euch darauf ein, dass wir zügig in den Hauptsitz umsiedeln müssen und macht euch Gedanken über eine loyale Führung für dieses Quartier«, gab Alexander emotionslos von sich.


    Seine Freunde nickten und verließen den Raum. Der Werwolf griff zu seinem Telefon und wählte Michails Nummer.


    »Wie sieht es aus?«, fragte der Vampir besorgt.


    »Es war eine Autobombe, er hat nicht überlebt. Ich fliege heute mit Valja nach Wolgograd und kümmere mich um alle organisatorischen Angelegenheiten«, antwortete Alexander.


    »Es tut mir aus ganzem Herzen leid«, erwiderte Michail bedrückt. »Kann ich dir irgendwie behilflich sein? Ich könnte dich nach Wolgograd bringen.«


    »Danke Michail, ich denke, es wäre besser, wenn ich da auf normalem Weg auftauche. Ich kann die Wölfe in Wolgograd nicht einschätzen. Du könntest mir den Gefallen tun und euren König darum bitten, einen gemeinsamen Sitzungstermin nach der Trauerfeier stattfinden zu lassen. Den Termin würde ich euch dann zukommen lassen. Ginge das?«, fragte Alexander.


    »Kein Problem, das erledige ich. Sascha, wenn ich irgendetwas für dich tun kann, scheue dich nicht mich anzurufen«, gab der Vampir mit bittendem Ton von sich.


    »Mach ich«, versprach der Werwolf und sie beendeten das Gespräch.


    

    



    

    



    

    



    Alexander und Valja bestiegen die kleine Privatmaschine und schnallten sich kurz darauf an.


    Nachdem sie eine Menge organisatorische Dinge durchgesprochen hatten, fragte Valja auf einmal vorsichtig: »Wenn es gerade nicht passend ist, sag es mir einfach. Was ist das mit dir und dem Vampir? Du bist neuerdings nachts mehr in St. Petersburg und Moskau als im eigenen Quartier.«


    Alexander schaute aus dem Fenster und überlegte einen Moment, was er erwidern sollte. »Ich kann ihn gut leiden und durch Galina bedingt, bin ich froh, so weit weg wie möglich zu sein«, erklärte er verhalten.


    Valja sah ihn nachdenklich an. Ihm war nicht entgangen, wie die zwei Männer miteinander umgingen und das einer dem anderen ein Lächeln ins Gesicht zaubern konnte. Lew und er hatten das Thema kurz untereinander angesprochen, als beide bemerkten, wie schnell die Treffen der Zwei nicht mehr nur nach Ratsangelegenheiten aussahen. Letztendlich zuckten beide nur mit den Schultern, denn Alexander war ihr bester Freund und sie würden hinter ihm stehen, was auch immer er tat.


    

    



    Sie landeten in der Nähe von Wolgograd, und als Alexander das Flugzeug verließ, huschte ein leichtes Lächeln über sein Gesicht. Der Regierungssitz befand sich in einem riesigen abgesperrten Areal, deklariert als Militärgebiet. In den weitläufigen Wäldern hatte er die schönste Zeit seiner Kindheit verbracht. Es wartete bereits ein Wagen auf die beiden.


    »Willst du zuerst in den Verwaltungssitz in der Stadt oder in das Wochenendhaus deines Vaters?«, fragte Valja seinen Freund.


    »Verwaltungssitz«, antwortete Alexander knapp, denn ihm war bewusst, dass eine Menge Arbeit auf ihn warten würde. Der Fahrer schlug den entsprechenden Weg ein.


    

    



    Er schaute versonnen aus dem Fenster. Sein letzter Besuch war noch nicht lange hier, denn seine Hochzeit fand im Regierungssitz statt und nun war er an diesem Ort, um die Amtsgeschäfte zu übernehmen.


    Er schnaufte und Valja blickte ihn fragend an.


    »Ich habe gestern darüber philosophiert, wie wenig Werwolf wir noch sind und wie sehr Mensch. Und ab heute muss ich wohl mehr denn je auf zwei Beinen durch die Welt gehen und mich um Regierungsangelegenheiten kümmern. Bei meinem Vater war nicht mal genug Instinkt vorhanden, Sprengstoff zu riechen Valja. Das darf uns nicht passieren«, sprach der Werwolf gedankenverloren weiter.


    Valja stimmte durch ein Nicken des Kopfes zu. »Das Wolfsgebiet ist riesig und beherbergt eine Unmenge an Rudeln. Ein Teil des Widerstandes, befindet sich definitiv hier, sonst wäre der Anschlag auf deinen Vater nicht gelungen. In unserem Hauptquartier war alles überschaubar, hier nicht mehr«, gab Valja zu bedenken.


    Alexander brummte nur zustimmend und hing weiter seinen Gedanken nach. Er trauerte nicht um Oleg Voltan. Sein Vater war ein Tyrann gewesen und hatte ihn niemals Liebe oder Zuwendung spüren lassen. Alexander war nicht aus Liebe gezeugt worden, sondern um sein Nachfolger zu werden, ebenso wie er auf Druck seines alten Herren nun diesen Weg mit Galina eingeschlagen hatte.


    Seine Mutter lernte er nicht mehr kennen, denn sie war bei der Geburt gestorben. Die Ärzte hatten seinem Vater die Wahl zwischen dem Leben seiner Mutter und dem des Kindes gelassen. Eine Entscheidung, die Oleg Voltan nicht schwerfiel. Sein Vater hatte eine Amme besorgt und kaum konnte Alexander richtig laufen, wurde er auf das gedrillt und vorbereitet, was er einmal werden sollte.


    Sie fuhren durch die Stadt der Werwölfe hindurch und erreichten den Regierungssitz seines Vaters, der etwas außerhalb lag. Alexander mochte diesen riesigen Bau nicht, dass einzige was er dem Gebäudekomplex abringen konnte, war, dass die vielen Fensterfronten für ausreichend Licht im Inneren sorgten.


    Das Gebäude war u-förmig, wies drei Stockwerke in die Höhe auf und ebenso die gleiche Zahl in den Erdboden hinein. Im rechten Teil des Bauwerks befanden sich auf zwei Etagen die privaten Bereiche seines Vaters, Alexanders zukünftiger Wohnort. Im linken Trakt die Verwaltungseinheiten und in der Mitte waren die offiziellen Räume des Regierungssitzes untergebracht, auch sein neues Arbeitszimmer. Die unter der Erde verborgenen Etagen waren durch die vergangenen Kriegszeiten noch mit einem Waffenlager und einem Archiv bestückt.


    Alexander und Volja betraten das Gebäude durch den Haupteingang und nickten dem Mann hinter dem riesigen Empfangstresen nur knapp zu. Alexander machte eine Geste, dass sie ins Arbeitszimmer gehen würden.


    Sie bestiegen gemeinsam den Fahrstuhl, der sie in die dritte Etage brachte. Dort war ebenso ein Empfangsbereich, wie bereits im Erdgeschoss. Er wusste nicht, wie die Frau, die dort saß, hieß, nickte nur und begab sich mit Valja in das Vorzimmer seines Vaters.


    Die dort sitzende Frau erhob sich, ging auf Alexander zu und schloss ihn fest in die Arme.


    »Sascha, schön, dass du so schnell gekommen bist.«


    »Oxana, ich freue mich dich zu sehen, auch wenn die Umstände nicht die besten sind«, sagte der Werwolf und drückte sie ebenfalls.


    Er kannte Oxana seit seiner Kindheit und sie hatte ihn sein ganzes Leben begleitet. Sie war die persönliche Assistentin seines Vaters und mehr Ansprechpartner in allen Lebenslagen gewesen, als sein alter Herr.


    »Kümmerst du dich um das Staatsbegräbnis?«, fragte er die Frau.


    »Selbstverständlich.«


    Sie gingen zu dritt in das Büro seines Vaters. Er hasste diesen großen, ausgesprochen sterilen Raum und seufzte leise. Sein Quartier hatte immer Charme und Wärme besessen, hier saß er in einem Glaskasten. Obendrein war er die Gesellschaft von vielen Wölfen gewöhnt.


    »Wir müssen hier oben noch Platz für Valja und Lew finden. Möglichst nah an meinem Büro, auch wenn wir dafür zur Not Wände durchbrechen. Die beiden werden sich vor allem um Sicherheitsbelange kümmern, gerade auch, was die zukünftige Zusammenarbeit mit den Vampiren betrifft. Tu mir den Gefallen, Oxana und veranlasse, dass mein Arbeitszimmer in Perm aufgelöst und hier her geschafft wird. Zumindest der Inhalt. Valja und ich kommen erst einmal in den Gästezimmern unter. Besorge mir einen Hausmeister oder so etwas, mit dem ich durchsprechen kann, was aus den privaten Bereichen meines Vaters entfernt werden soll«, wies der Werwolf an.


    

    



    

    



    Die ersten drei Tage zogen an Alexander vorbei und bestanden aus Arbeit. Ein Termin reihte sich an den nächsten und er war dankbar, dass Valja ihm zur Seite stand. Der Werwolf telefonierte jeden Abend mit Michail und freute sich, dass der andere ihn morgen endlich offiziell besuchte. Alexander hatte weitere Besprechungen für die gemeinsame Sitzung vorgeschoben, um den Mann nach Wolgograd zu holen.


    Die Nacht, die sie zusammen verbracht hatten, war stets präsent in dem Werwolf und nicht nur sein Körper sehnte sich nach dem Vampir. Dass es Michail ebenso erging, merkte er nur zu deutlich, wenn sie miteinander sprachen, und hätte ihm in der Vergangenheit jemand prophezeit, er würde sich am Telefon Selbstbefriedigen und das gemeinsam mit einem Vampir, hätte er es als unmöglich abgetan. Doch nun war er eines Besseren belehrt.


    

    



    Heute traf Galina ein und Alexander grinste diebisch. Jetzt wo er die neuen Räumlichkeiten bezog, hatte er für ausgesprochen viel Distanz zwischen sich und seiner Ehefrau gesorgt. Galina hatte einen gesonderten Bereich für sich bekommen und er hatte sich eine private Zone eingerichtet, die niemand ohne sein Einverständnis betreten durfte.


    Alexander saß auf der Kante seines Schreibtisches und war froh darüber, dass seine Sachen endlich eingetroffen waren. Alles, was einst seinem Vater gehörte, wurde eingelagert. Stattdessen war der sterile Raum nun mit hohen gefüllten Bücherregalen versehen, einer stattlichen Hausbar und einer Wohnlandschaft, die dazu aufforderte, nicht mehr aufzustehen.


    Der Termin für das Begräbnis seines Vaters war in vier Tagen und alle Vorbereitungen liefen auf Hochtouren. Da Alexander für die zukünftige Zusammenarbeit mit den Vampiren ein Zeichen setzen wollte, hatte er Viktor und Michail eingeladen. Eine Maßnahme, die für reichlich Aufruhr in den eigenen Reihen sorgte, aber es war ihm recht, denn jeder sollte merken, dass sich mit dem Machtwechsel Änderungen ergaben. Dass Viktor der Einladung zusagte, bestätigte ihm, dass neue Zeiten anbrachen.


    Lew und Valja hingegen fluchten unverhohlen über die geplante Anwesenheit des Königs der Vampire, schließlich waren sie für die Sicherheitsvorkehrungen zuständig.


    Es klopfte und Oxana kam in das Zimmer.


    »Galina landet in einer Stunde, willst du sie persönlich abholen?«


    Alexander schüttelte den Kopf. »Hatte ich nicht vor. Lass sie von irgendjemandem abholen. Sei so gut und zeig ihr dann ihre privaten Räume.«


    Oxana nickte und gab sich mit Valja die Türklinke in die Hand, als dieser das Büro betrat. Der Rotschopf grinste, als er die Sitzecke und die Bar sah.


    Alexander zuckte hilflos mit den Schultern. »Du glaubst gar nicht, wie mir unsere mittelalterliche Trinkhalle fehlt, mein Freund. Die Gespräche mit den anderen Wölfen. Hier gehen alle, wenn sie Feierabend haben und nur wir bleiben – und das Sicherheitspersonal.«


    Valja ging an die Bar und goss für sie einen Wodka ein. Anschließend machten die zwei Männer es sich in der Sitzecke bequem.


    »Was hältst du davon, wenn wir morgen mal schauen, wie das Wochenendhaus von meinem Vater aussieht? Vielleicht ist es ja etwas wohnlicher als hier? Und davon mal abgesehen bräuchte ich dringend Auslauf!«


    Kaum hatte Alexander diese Worte ausgesprochen, stand Oxana in der Tür. »König Viktor lässt Fragen, ob es in Ordnung ist, wenn ihn nicht nur Michail zur Beisetzung begleitet, sondern alle drei Romanows erscheinen?«


    Alexander entglitten die Gesichtszüge er schnappte nach Luft. Oxana und Valja sahen ihn fragend an.


    »Ich denke, im Beisein des Königs wird es kein Problem sein. Gib ihm bitte Bescheid, dass ich natürlich damit einverstanden bin«, erwiderte Alexander knapp.


    Nachdem Oxana das Büro wieder verlassen hatte, blickte Valja ihn fragend an.


    »Ich habe Sergej schon kennengelernt. Dieser Vampir ist der blanke unverhohlene Hass auf Werwölfe und daraus hat er auch keinen Hehl gemacht, als er mich gesehen hat. Der könnte die gesamte Beisetzung sprengen. Ich hoffe nur, Viktor weiß, was er da tut«, eröffnete Alexander seinem Freund.


    

    



    





Sehnsüchte


    Am nächsten Morgen machte er sich mit Valja auf den Weg in das Wochenendhaus seines Vaters. Es waren nur knapp zwei Stunden Fahrt bis dahin.


    Kaum saßen sie im Auto, eröffnete Alexander seinem Freund: »Der Arzt war heute früh bei Galina. Sie ging davon aus, dass die Übelkeit und ihr Unwohlsein an dem derzeitigen Stress liegen. Aber so wie es aussieht, ist sie schwanger.«


    Valja strahlte seinen Freund an. »Ich gratuliere dir, dann hast du zumindest schon mal eine Sorge weniger und kannst einen Bogen um sie machen.«


    Alexander nickte, sagte dann aber: »Ich hoffe nur, dass sie das Kind in sich behält und es ein Junge wird. Vielleicht bin ich zu hart, aber ich habe ihr jetzt schon eine Hebamme an die Seite stellen lassen. Die Frau wird die nächsten Monate auf sie achtgeben und dafür sorgen, dass Galina sich gesund ernährt und in passendem Maße bewegt.«


    Valja sah Alexander erstaunt an, sodass dieser erklärte: »Sie ist so schwach und mager Valja und sie soll mir einen gesunden Sohn schenken.« Er sah in das verblüffte Gesicht seines Freundes und stellte fest: »Ich nehme mir nichts mit meinem Vater, wie es scheint.«


    

    



    Sie fuhren auf das Grundstück des Hauses und Alexanders Herz erwärmte sich, als er das schöne alte Holzhaus sah. Es lag direkt an einem See, in den ein langer Steg hineinführte. Bis auf den schmalen, gerade so befahrbaren Weg, war weit und breit nur Wald.


    Alexander lachte. »Du übernimmst die Regierungsgeschichten und ich bleibe hier!«


    Valja gluckste und schüttelte dann den Kopf. »Hättest du wohl gern, mein Freund!«


    Sie betraten gemeinsam das Haus und Alexander fühlte sich sofort wohl. Man sah, dass sich lange niemand mehr um das Gebäude gekümmert hatte. Staub hatte sich über alles gelegt und wurde durch jeden Schritt, den sie machten, aufgewirbelt. Alexander fand das Haus perfekt. Im ersten Stock waren vier Schlafzimmer und zwei Badezimmer. Das Erdgeschoss besaß eine riesige Küche, ein kleines Arbeitszimmer und ein einladendes Wohnzimmer mit einem Kamin. Valja und er zogen die Laken von den Möbeln und kamen aus dem Staunen nicht heraus. Diese Bleibe passte so gar nicht zu seinem Vater, zumindest nicht zu dem, der in seinem ehemals kalten sterilen Büro gesessen hatte. Die Terrasse, die sich an der Seeseite an das Haus schmiegte, ließ Alexander noch mehr schwärmen. Mit einem Lächeln dachte er daran, wie gut es Michail hier gefallen dürfte, und beschloss noch heute einen Reinigungstrupp in das Haus zu beordern, denn dieser Ort schien ihm perfekt, um sich hier mit dem Vampir zu treffen.


    Nachdem sie alles begutachtet hatten, wandelten die beiden sich in ihre Wolfsgestalt und erkundeten den Wald. Alexander wäre gern länger geblieben, wusste aber, dass die Pflicht nach ihm rief und so machten sie sich auf den Rückweg.


    

    



    

    



    Nachdem er Michail offiziell in Empfang genommen hatte, verdrückte er sich mit ihm nach wenigen Formalitäten. Oxanas Überraschung und Neugier wiegelte er mit der Aussage ab, dass er und Michail sich inzwischen schon gut kennen würden und es keinen formellen Rahmen für ihr Treffen benötigte.


    Der Werwolf hatte es noch nicht einmal geschafft, dem anderen das Ferienhaus zu zeigen, denn umgehend fielen sie ausgehungert übereinander her, sobald sie den Ort gewechselt hatten. Schneller, als Michail es realisieren konnte, schob Alexander ihn zum Sofa. Kaum saß der Vampir, hatte er mit verklärtem Blick dessen Hose geöffnet und entlockte ihm Laute der Lust, indem er ihn mit der Zunge verwöhnte.


    Michails schlanke Finger glitten in den Nacken des Vampirs und drängten behutsam rhythmisch hinab, etwas, dem Alexander sich in dieser Sekunde nur zu gern hingab. Er suchte den Blick des anderen und bemerkte den Glanz und die Wollust in dessen Augen. Ein Anblick, der seine Lust vervielfachte und als Michail seinen Orgasmus hinausstöhnte, beließ er seinen Kopf an Ort und Stelle.


    Der Vampir sah ihn schwer atmend verblüfft an. Es hatte dem Werwolf gefallen, den Mann derart zu überrumpeln und er war bei Weitem noch nicht fertig damit. Alexander stand auf und begann sich langsam unter dem wohlwollend musternden Blick Michails zu entkleiden. Dass der andere sich kurz auf die Unterlippe biss, als sein hart erigiertes Glied zum Vorschein kam, ließ den Werwolf zufrieden schmunzeln. Er ging gemächlich auf den Vampir zu, zog ihm mit einem Grinsen die bereits vom Vorspiel geöffnete Hose hinab und setzte sich anschließend breitbeinig auf dessen Schoss.


    »Was hast du vor, Sascha?«, flüsterte Michail rau.


    »Hm ... erst einmal, dich weiter auszuziehen«, erwiderte der Wolf und begann das Hemd des Mannes aufzuknöpfen.


    Als der Vampir ebenso komplett ausgezogen war, küsste Alexander ihn zärtlich neckend. Seine eigene Lust gab ihm Ansporn zu wesentlich leidenschaftlicheren Spielen, aber er zügelte sich.


    »Beim letzten Mal hast du mir gehört. Dieses Mal ist es an dir mir zu zeigen, wie sehr du mich vermisst hast, Michail. Trink von mir und lass mich dich mit jeder Faser meines Körpers spüren«, flüsterte Alexander.


    Michails Blick war ihm Antwort genug, sodass er seinen Kopf zur Seite legte und dem Mann seinen Hals anbot. Während die Finger des Vampirs über seinen Oberkörper glitten und die Brustwarzen neckten, spürte er den Atem und die Lippen des anderen zärtlich seinen Hals liebkosen. Michail ließ eine Hand weiter hinabgleiten und verteilte die feuchten Tropfen, die sich auf Alexanders Härte bereits gebildet hatten. Der Werwolf zuckte unter dieser Berührung und drängte sich stöhnend entgegen. Die Zunge des Vampirs strich über seine warme Haut und verschaffte ihm so einen Schauer. Dann spürte er die Fänge darüber schaben und erschauerte ein weiteres Mal. Als Michail die Haut spürbar aber dennoch leicht durchstieß, stöhnte Alexander hilflos auf. Er wusste nicht, was diese kleinen Stiche in ihm auslösten, aber es erregte ihn ungemein und stachelte sein Verlangen an, dass der andere von ihm Blut nehmen sollte. Er spürte, wie die Zunge die dünnen warmen Rinnsale, die sich bildeten, ein Stück unter den Einstichstellen aufnahm und presste sein Becken erneut vor, um so seine Lust zu bekunden.


    Alexander bemerkte, wie auch Michail umgehend wieder eine Erektion bekam, ein Umstand, der ihn dazu verleitete, seine Hüften langsam rhythmisch zu bewegen.


    Der Vampir löste seine Lippen vom Hals des Mannes und flüsterte: »Einen Moment.« Dann begann dieser an der Hose zu nesteln, die achtlos auf dem Sofa neben ihnen gelandet war. Er zog eine kleine Tube heraus, die sich als Gleitgel offenbarte. »Ich dachte, das wäre vielleicht für Spontanitäten ganz passend«, erklärte er fast beschämt.


    Alexander biss sich auf die Unterlippe und erwiderte: »Das wir uns nicht sehen konnten, hat bei mir für eine Menge Wünsche gesorgt und vor allem dafür, dass ich für diese Spontanität nicht unvorbereitet bin.«


    Michail blickte den anderen fragend an, dann spürte er dessen Hand an seiner Härte. Alexander nahm das Becken hoch und brachte diese an seine Öffnung. Der Vampir öffnete den Mund um eine Frage zu stellen, doch in dieser Sekunde senkte der Mann auf seinem Schoß die Hüften. Keuchend fühlte Michail, wie er langsam in Alexander eindrang. Der andere hatte sich eindeutig gut vorbereitet, denn einen Moment später hatte er ihn unter Stöhnen bis zum Schaft aufgenommen.


    »Solche Fantasien entwickelst du, wenn wir uns nicht sehen?«, raunte Michail atemlos und sah in die glänzenden Augen seines Gegenübers.


    »Zu meiner Fantasie gehört noch etwas«, flüsterte Alexander.


    Der Wandler griff dem Vampir in den Nacken und zog ihn zu seinem Hals. Er legte den Kopf seitlich und begann langsam sein Becken zu bewegen.


    »Sascha«, stöhnte Michail und versenkte seine Fänge in der Ader des Mannes.


    

    



    





Trauer & Triebe


    Alexander stand in der Halle des Regierungsgebäudes und wartete auf die Ankunft der vier Vampire. Sie würden von hier aus mit zur Beisetzung fahren, ein plötzliches Auftauchen auf dem Friedhof hätte womöglich für Chaos gesorgt und so war es die diplomatischste Lösung.


    Der Werwolf war aufs Äußerste angespannt und das einzig und allein wegen der anstehenden Anwesenheit von Sergej. Ohne Frage machte ihn das Treffen mit dem König und Dimitrij nervös, aber die Ursache seines Adrenalinschubes war der Wolfshasser. Um ihn herrschte reges Treiben, denn die letzten Vorbereitungen für die anschließende Trauerfeier wurden getroffen. Alexander wünschte sich, dass er diesen Tag bereits hinter sich gebracht hätte, denn ihm fehlte jemand, der an seiner Seite stand. Lew und Valja würden erst später zu ihm stoßen, da sie noch mit Sicherheitsvorkehrungen beschäftigt waren. Galina ließ sich entschuldigen, etwas, das ihm nur gelegen kam, denn auf einen Beistand von seiner Ehefrau konnte er verzichten.


    Er sah, wie die vier Gäste vor dem Haupteingang erschienen, und ging ihnen entgegen, um sie in Empfang zu nehmen. Er mochte Viktor mit der ersten Sekunde, in der er ihn sah. Der Mann war der absolute Kontrast zu den drei Romanows. Der Regent der Vampire war ausgesprochen schlank, hatte hellblonde lange Haare und die eindringlichsten blauen Augen, die der Werwolf je gesehen hatte. Alexander hatte das Gefühl purer Schönheit zeitloser Macht gegenüberzustehen. Die beiden Männer schüttelten sich zur Begrüßung die Hände und Alexander glaubte ebensolche Sympathie im Gesicht des anderen zu sehen, wie er sie selbst empfand.


    Viktor deutete auf Michail: »Michail Romanow kennen sie ja bereits.«


    Alexander schüttelte Michail die Hand, auch wenn er ihn eigentlich lieber in die Arme geschlossen hätte.


    Der König fuhr fort: »Dies ist Sergej Romanow«


    Er versuchte seine Miene so neutral wie möglich zu belassen, als er den Vampir anblickte. Der ließ sich ebenso keine seiner Gedanken anmerken und reichte Alexander die Hand zum Gruß. Er schüttelte auch diese, ohne zu zögern.


    »Und das ist Dimitrij Romanow«, schloss der König die Vorstellungsrunde.


    Alexander gab ein weiteres Mal die Hand und war dankbar für Dimitrijs ehrliches Lächeln.


    Der Werwolf schaute in die Runde und sagte: »Meine Frau lässt sich entschuldigen, sie kann aus gesundheitlichen Gründen heute nicht unter uns sein.«


    Michail sah erstaunt aus und ließ es sich nicht nehmen besorgt zu fragen: »Hoffentlich nichts Ernstes?«


    Alexander überlegte einen Moment, welche Antwort er geben sollte, schüttelte dann aber nur den Kopf und erklärte: »Nichts von Besorgnis. Ich habe ein Frühstück für uns richten lassen. Wenn Sie mir bitte folgen wollen?«


    

    



    Die vier Vampire gingen mit ihm und sie betraten gemeinsam den Fahrstuhl.


    Michail lachte leise. »Wenn so viele Werwölfe, wie eben in der Halle, gelassen auf die Anwesenheit von uns reagieren, musst du ihnen ordentlich Druck gemacht haben.«


    Alexander lächelte den Mann an. »Naja, sagen wir, ich habe ein wenig Staub von der Einstellung der Wölfe gepustet«


    Sowohl Michail wie auch Alexander wurde erst bewusst, wie persönlich sie miteinander sprachen, als Dimitrij und Viktor sie erstaunt ansahen. Lediglich Sergej hatte seinen Blick ins Nichts gerichtet und zeigte keinerlei Regung.


    Michail war sich nicht sicher, was Viktor davon halten würde, aber er glaubte, dass dessen Mundwinkel bereits mehr als einmal gezuckt hatte, seit sie hier eingetroffen waren.


    

    



    

    



    Alexander wusste nicht mehr, wie viele Hände er geschüttelt hatte und wie viele Beileidsbekundungen ihm ausgesprochen wurden. Er fühlte sich einsam an diesem Grab. Alexander dachte bitter, dass das nun die Retour dafür war, dass Kinder in dieser Familie nur als Nachfolger in die Welt gesetzt wurden. Sein Vater war ebenfalls ein Einzelkind gewesen, das nur auf diesen Posten getrimmt worden war. Alexanders Großeltern waren in den Kriegen ums Leben gekommen. Es waren zwar entfernte Verwandte anwesend, aber er hatte nicht mal deren Namen im Sinn. Werwölfe aller möglichen Staaten standen vor ihm, sprachen freundliche Worte und so setzte sich die Reihe des Händeschüttelns fort.


    Mit bleiernem Körper ging Alexander zum Auto und der Fahrer brachte ihn zurück zum Regierungsgebäude. Der Wagen der Vampire schloss sich ihm an. Sie betraten gemeinsam die Halle und Alexander verbrachte die nächsten Stunden damit, die vier Vampire allen wichtigen Werwölfen vorzustellen. Er war froh darüber, dass die Anwesenheit der Männer im Großen und Ganzen recht gut aufgenommen wurde.


    

    



    Als Michail in der Menge Lew und Valja entdeckte, entschuldigte er sich kurz bei den Anwesenden und ging lächelnd auf die beiden zu. Sie begrüßten den Vampir freundlich, wobei Lew der Zurückhaltendere war. Valja hingegen gab Michail das Gefühl, dass sie sich bereits seit Ewigkeiten kennen würden.


    Neugierig schaute der Rotschopf ihn an und fragte: »Dass die Zwei, die bei Alexander und dem König stehen, deine Brüder sind, ist unverkennbar. Wer ist welcher?«


    Michail schmunzelte. »Der mit den kurzen Haaren ist mein chaotischer Bruder Dimitrij. Der Hüne daneben ist mein, nicht wirklich beliebter Bruder, Sergej«, antwortete der Vampir.


    Valja musterte die beiden Männer neugierig und erntete von Sergej, dem dies nicht unbemerkt blieb, einen kalten Blick.


    »Autsch«, flachste Valja und lachte leise. »Ich sehe schon, er bringt jedes Herz mit seiner charmanten Art zum Schmelzen.«


    »Valja, mach einen Bogen um ihn, er ist gefährlicher als ich es zu Kriegszeiten war«, warnte Michail sanft. Er wusste um Valjas Neugier und aus seiner Stimme sprach Besorgnis.


    Der rothaarige Werwolf sah ihn einen Moment erstaunt an, nickte dann aber um dem Vampir zu zeigen, dass er verstanden hatte. Um vom Thema abzulenken, sagte er: »Hey, weißt du, was Alexander als Erstes gemacht hat? Er hat in sein neues Büro eine riesige Sitzecke stellen lassen und eine eigene Bar eingerichtet! Vielleicht können wir ihn noch davon überzeugen, die Ecke heute bei reichlich Wodka einzuweihen?«


    

    



    Alexander staunte, wie gut Sergej sich im Griff hatte. Er beteiligte sich nicht an Gesprächen und hinterließ den Eindruck, als sei er die Leibgarde Viktors.


    Dimitrij hingegen unterhielt sich entspannt mit den anderen Werwölfen und der König hatte so viel diplomatisches Geschick, dass sich all seine Gesprächspartner anscheinend wohlfühlten. Seine Blicke glitten so unauffällig wie möglich immer wieder zu Michail. Er sehnte sich danach, denn Mann in seiner Nähe zu haben, doch gleichzeitig wusste er, dass der Abstand gerade ihr Geheimnis schützte.


    Seit der Sarg in die Tiefe gelassen wurde, herrschte in Alexander ein Emotionscocktail, der ihm selbst zu schaffen machte. Noch immer zog das Gefühl der Einsamkeit durch seine Brust und all die Bekundungen am Grab hatten ihn realistisch fühlen lassen, dass er, Alexander Voltan, der neue Führer der russischen Werwölfe war. Eine Aufgabe, auf die er sein ganzes Leben vorbereitet wurde, aber nun, wo es so weit war, fühlte er sich überrannt von der Situation.


    Die Halle leerte sich langsam und erneut stand für Alexander das Schütteln von unzähligen Händen auf dem Plan. Er ließ sich nicht anmerken, dass er die Uhr gerne vorgestellt hätte, um alles hinter sich zu lassen. Die verbliebenen Gäste machten den Eindruck, als wenn sie noch lange nicht vorhatten zu gehen, und so entschuldigte sich Alexander kurz und ging vor das Gebäude an die frische Luft.


    Er wusste, dass es Selbstmitleid war, indem er sich gerade badete, dennoch gab er der Sehnsucht nach Michail einen Moment freien Lauf und ebenso der Trauer darüber, dass sie gerade nicht befriedigt werden konnte.


    Der Werwolf spürte eine Hand auf seiner Schulter und drehte sich überrascht um. Zu seinem Erstaunen stand Viktor hinter ihm und lächelte sanft.


    »Ein anstrengender Tag, nicht wahr?«


    Alexander nickte und erwiderte ehrlich: »So unter uns Regierenden, ich würde mich jetzt gern ein paar Flaschen Wodka widmen und den Tag im Wochenendhaus ausklingen lassen.«


    Der König grinste. »Sie besorgen die Kiste Wodka?«


    Alexander sah den Mann verblüfft an.


    »Wir zwei sind für die Zukunft der Werwölfe und Vampire Russlands zuständig, und wenn ich nicht ganz falsch liege, herrscht auf beiden Seiten Sympathie. Also können wir auch zusammen trinken«, sagte Viktor frei heraus.


    Alexander war sprachlos über die Situation und warf einen Blick durch die Fenster auf die noch verbliebenen Trauergäste.


    Als wenn Viktor seinen Gedankengang verstehen würde, kam von diesem: »Wir haben wichtige Staatsangelegenheiten zu besprechen und müssen uns daher vorzeitig zurückziehen.«


    Alexander überlegte einen Moment. Er würde sich wirklich gern verdrücken und die Gegenwart von Viktor war angenehm und schien unkompliziert zu sein.


    Als würden sie sich seit Jahren kennen und beste Freunde sein, schubste ihn Viktor leicht mit seiner Schulter an. »Na los, genug Staatsangelegenheiten für heute.«


    Alexander lachte, gab sich geschlagen und sie gingen gemeinsam hinein.


    Wesentlich gekonnter, als er selbst es vollbringen könnte, entschuldigte Viktor sie bei den noch vorhandenen Gästen mit der Erklärung, dass ihr erstes Zusammentreffen noch mit wichtigen diplomatischen Gesprächen kombiniert werden würde und sie sich daher zurückzögen. Dann ging der blonde Mann direkt auf Michail zu und unterhielt sich leise mit dem anderen Vampir. Anschließend blickten die Zwei Alexander so erwartungsvoll an, dass dieser sich erstaunt auf die Männer zubewegte.


    »Also, wo sind deine Wodkareserven?«, fragte Michail grinsend.


    Der Werwolf zog verblüfft die Brauen hoch.


    »Ich denke, Michail ist eine gute Gesellschaft beim Trinken und wichtige diplomatische Angelegenheiten sollten nicht ohne sein Beisein stattfinden, ich hoffe, das ist in Ihrem Sinne?«, hakte Viktor schmunzelnd nach.


    Alexander schaffte es lediglich perplex zu nicken und wusste nicht recht, ob er sich nun freuen oder fürchten sollte. Sicher freute er sich auf Michails Anwesenheit und auch darauf, diesen Tag mit Wodka in die Vergangenheit zu spülen, aber ob er die Disziplin aufbrachte, den Vampir ganz normal zu behandeln? Die Gegenwart Viktors ließ das Zusammensein heikel werden.


    »In meinem neuen Büro findet sich reichlich Wodka«, erwiderte er und steuerte, von den zwei Männern gefolgt, den Fahrstuhl an. Innerlich strich er den Gedanken sich zu betrinken, denn Herr seiner Sinne zu bleiben, war nun ausgesprochen wichtig geworden.


    

    



    Zehn Minuten später standen sie in dem Wochenendhaus und Alexander unterdrückte ein ungehaltenes Stöhnen, als ihm natürlich umgehend vor Augen kam, was er hier am Vorabend mit Michail erlebt hatte. Dem anderen schien es ebenso zu ergehen und der Vampir lenkte sich ab, indem er die zurechtgelegten Scheite Holz in den Wohnzimmerkamin legte und ein Feuer anmachte.


    Alexander machte eine einladende Handbewegung, damit Viktor auf dem Sofa Platz nahm und erklärte: »Ich werde uns Gläser organisieren.«


    Dankbar für einen Moment aus der Gefahrenzone gekommen zu sein, versuchte der Wandler die Couch, auf dem der Regent der Vampire saß, nicht mehr mit heißem und ausgesprochen leidenschaftlichem Sex zu verbinden. Es wollte ihm nur bedingt gelingen. Als er ins Wohnzimmer zurückkam, blickte Michail ihn für eine Sekunde an und er glaubte, dass der Mann ebensolche Gedanken hatte, wie er selbst.


    Alexander stellte die Gläser auf den Wohnzimmertisch und füllte anschließend reichlich bemessen Wodka in diese. Er beschloss das erste Glas eindeutig zu benötigen, um seine angespannten Nerven zu beruhigen.


    Viktor prostete dem Werwolf zu und sagte: »Auf gute Zusammenarbeit.«


    Alexander wiederholte die Worte und nahm einen großen Schluck. Das Brennen in seiner Kehle lenkte ihn von Michail ab, der ebenso in einem Sessel Platz genommen hatte und seitlich neben seinem stand. Er empfand die 1,5 Meter, die sie trennten, eindeutig zu gering, denn die Präsenz und Anziehungskraft von Michail schien ihm allgegenwärtig.


    Kaum hatten sie die Gläser von den Lippen genommen, stellte Viktor das seine ab, lehnte sich zurück und legte die Arme auf der Rückenlehne des Sofas ab.


    »Wie lange habt ihr zwei schon was laufen?«, fragte der Regent ohne Umschweife und grinste.


    Während Michail die Kinnlade hinabfiel und dieser nach Luft schnappte, nahm Alexander davon Abstand seinen Wodka auf den Tisch zu stellen und führte das Glas stattdessen an seine Lippen. Er trank den Inhalt auf ex und seine Gedanken überschlugen sich. Die Frage hämmerte in seinem Schädel, wie sie sich nun verhalten sollten.


    Der Wandler warf einen Seitenblick auf Michail, der seinen Regenten abschätzend anblickte. Dann durchbrach er die entstandene Stille, in dem er fragte: »Wie habt Ihr es bemerkt?«


    Viktors Brauen hoben sich und er schenkte seinem Untertan ein sanftes Lächeln.


    »Da ich Alexander erklärt habe, dass die Staatsangelegenheiten für heute beendet sind und wir hier mit einer Kiste kaltem Wodka unter dem Arm angekommen sind, empfinde ich eine persönliche Anrede passender. Wie ich es gemerkt habe? Eure Blicke und euer Umgang sprechen Bände, für mich zumindest, andere dürften es nicht bemerkt haben. Ich bin recht, nennen wir es sensitiv, was Gefühlslagen betrifft, Michail. Die von euch beiden konnte ich nicht ignorieren.«


    Alexander hörte, wie dem Mann neben ihm der Atem stockte, er selbst hingegen holte tief Luft und wusste noch immer nicht, wie sie sich verhalten sollten. Dass Leugnen keine Option war, hatte Michail bereits mit seiner Frage bewirkt. Er war sich allerdings sicher, dass der Vampir seinen Herrscher gut einschätzen konnte und somit absichtlich diesen Weg gegangen war.


    »Ich möchte klarstellen, dass ich damit kein Problem habe. Ich gehe davon aus, dass ihr Privates und Berufliches gut voneinander trennen werdet. Dass politische Belange nicht zwischen Orgasmen geklärt werden sollten, ist euch beiden sicherlich bewusst, daran zweifle ich nicht. Ich bin neugierig und frage mich, ob das bei euch eine der Verbindungen ist, von denen die alten Texte berichtet haben.«


    Die beiden Männer schwiegen ihn an und schienen um eine Antwort zu ringen.


    Viktor lachte leise, aber herzlich, nahm die Flasche vom Tisch und füllte die Gläser bis zum Anschlag. »Es sieht so aus, als hätte ich für Sprachlosigkeit gesorgt.«


    Er hob das Glas, prostete den Zweien zu und trank, noch immer grinsend, einen Schluck.


    Alexander hingegen war versucht, den Inhalt erneut mit einem Zug in seine Kehle rauschen zu lassen. Als er zu Michail blickte, stellte er verblüfft fest, dass der seine Gedanken umsetzte und das Glas schneller leerte, als es gefüllt worden war.


    Der Vampir gab einen zischenden Laut von sich und erklärte dann: »Ich denke schon, dass es so ist. Ihr wisst ... Du weißt, wie meine Einstellung zu Werwölfen war, ehe ich auf Alexander getroffen bin.« Michail starrte in sein leeres Glas und sagte leise: »Ich bin im Werwolfquartier aufgetaucht und wollte eine Menge, aber wahrlich nicht Gutfreund werden, doch ... allein seine Art hat mir den Wind aus den Segeln genommen und schneller, als es mir bewusst war, wollte ich nicht mehr ohne Alexander sein.«


    Der Vampir schenkte dem Wandler einen Blick, der dessen Herz zum Klopfen brachte.


    »Ich bin ausgeglichener und vor allem besonnener im Gegensatz zu vorher«, führte Michail noch an.


    »Ich weiß nicht, ob ich besonnener oder ausgeglichener geworden bin, aber was ich weiß, ist, dass ich das Gefühl habe, meine Wurzeln wieder zurückerhalten zu haben. Ich bin mir mehr denn je bewusst, welcher Rasse ich angehöre, etwas, das zuvor nicht so präsent in mir gewesen ist«, flüsterte Alexander.


    Der Werwolf blickte in sein Glas und spürte Wehmut in sich aufkommen, als er daran dachte, wie gern er den Mann heute näher an seiner Seite gehabt hätte.


    »Vielleicht werden Bindungen dieser Art bald so publik, dass ihr euch nicht mehr verstecken müsst.«


    Alexander hob überrascht den Kopf und sah den König an.


    »Nein, ich kann keine Gedanken lesen, falls dir das gerade in den Sinn gekommen ist, aber ich habe gespürt, dass du traurig geworden bist. Das Verheimlichen eurer Zuneigung schien mir ein naheliegender Grund dafür«, erklärte Viktor seine Aussage.


    Der Wandler nickte und warf einen kurzen, aber sehnsüchtigen Blick auf Michail.


    »Vor mir braucht ihr es nicht mehr verheimlichen und könnt euch benehmen, wie ihr wollt«, setzte der blonde Mann nach.


    Michail gab ein leises Lachen zum Besten. »Benehmen, wie wir wollen? Bedingt, du weißt woran man denkt, wenn man ... verliebt ist. Aber danke, dass Alexander und ich uns zumindest Blicke schenken dürfen, die nichts verbergen müssen.«


    Viktor ergriff ein weiteres Mal die Flasche und füllte die Gläser. Dann nahm er seines, trank einen kleinen Schluck und sagte, ohne die beiden anzusehen: »Ich meinte meine Aussage durchaus so, wie ich sie formuliert habe.«


    Als der König der Vampire das Kinn hob und sie anblickte, glaubte Alexander darin ein Funkeln zu sehen, das unmissverständlich war.


    »Du meinst es ernst«, stellte Michail perplex fest.


    »Natürlich.« Viktors Blick schien sich etwas zu verklären und er flüsterte: »Ihr zwei seid ausgesprochen attraktiv. Meinst du nicht, euch zuzusehen, wäre trotz meiner 1400 Jahre ein besonderer Genuss? Es wäre einer, glaube mir.«


    Alexander blickte den Regenten überrascht an, noch mehr erstaunte es ihn allerdings, dass spürbar die Stimmung im Raum umschlug und der Vampir eine Sinnlichkeit ausstrahlte, die selbst auf ihn abfärbte. Viktors blaue Augen musterten ihn und Michail mit einem Schlafzimmerblick, der sein Herz aus dem Rhythmus brachte.


    »Ich spüre Gefühle, Michail. Allein ahnen zu können, was ihr füreinander empfindet, hat die Wirkung einer Droge auf mich, mehr davon käme einem Rausch gleich, den ich mir nicht vorzustellen vermag, aber nachdem ich mich sehne. Ich fühle deine Verhaltenheit und mir ist bewusst, dass ich dein Regent bin, aber auch ich weiß zu trennen und bin gerade nur ein Mann mit Wünschen. Vielleicht erlaubst du mir wenigstens die Bitte auszusprechen, dass ihr euch küsst?«


    Michail blickte Alexander an und dieser wusste, dass er dem König die Bitte nicht abschlagen wollte. Bereits der letzte Augenaufschlag, den Viktor ihm geschenkt hatte, wickelte ihn ein und nahm ihn gefangen. Der Werwolf nickte nur so viel, dass Michail eindeutig seine Zustimmung deuten konnte. Dann stand Alexander auf, ging auf den Vampir zu und reichte die Hand zu ihm hinab. Michail sah ihn leicht verwirrt an, griff aber danach. Ehe er sich versah, hatte der Wandler ihn zum Sofa geführt und er wurde durch ihn behutsam ein Stück von Viktor entfernt platziert. Michails Nervosität war fast zum Greifen spürbar und doch wagte Alexander es sich, die Beine des Mannes etwas auseinanderzuschieben, sich dazwischen zu knien und ihn mit verhangenem Blick anzusehen.


    Dem Vampir schien dieser Gesichtsausdruck zu genügen, denn ohne Umschweife griff er dem Werwolf in den Nacken, zog ihn behutsam heran und presste seine Lippen auf die des anderen. Viktors Anwesenheit war vergessen, denn die Zärtlichkeit, mit der Michail ihn küsste, vermittelte das Gefühl, dass sie alleine wären. Alexander entließ ein leises Seufzen in den Mund des Vampirs, schließlich hatte er sich den ganzen Tag nach dieser Nähe gesehnt, die ihm nun zuteilwurde. Dass Michails Zunge leidenschaftlicher wurde und ihn zusehends mehr in Besitz nahm, sorgte dafür, dass ihm das Blut in die Lenden schoss und seine Härte sich aufbegehrend gegen den Stoff der Hose presste.


    Seine Krawatte wurde gelockert und dann ganz gelöst, anschließend spürte er, wie sein Anzugjackett von den Schultern geschoben wurde. Er bemerkte, wie Michails Finger geschickt die ersten Knöpfe öffneten. Alexander löste den Kuss und legte seinen Kopf mit einer Selbstverständlichkeit zur Seite, die den Vampir tief einatmen ließ. Dann gruben sich die Fänge des Mannes in seine Schlagader. Zu seinem Erstaunen zog Michail sie wieder hinaus und er spürte das warme Rinnsal an Blut seinen Hals hinablaufen. Der Vampir begann, das rote Lebenselixier ein Stück unterhalb der Einstiche genüsslich abzulecken.


    Beiden wurde bewusst, dass Viktor unmittelbar neben ihnen saß, als dieser leise stöhnte. Michail versiegelte die Wunden, nahm das verbliebene Blut mit der Zunge auf und drehte sich, zur Überraschung des Wandlers, dem Regenten zu.


    Viktor keuchte überrascht, als Michails Hand in den Nacken seines Königs glitt, diesen behutsam heranzog und dann lasziv über die Lippen leckte. Er hinterließ einen roten Schimmer darauf, denn er hatte das Blut nicht hinabgeschluckt.


    Viktors Zunge rieb über die eigenen Lippen und dessen Gesichtsausdruck änderte sich schlagartig. Pure Lust spiegelte sich darin, und als Michail sich mit seinem Mund näherte, war es sein König, der ihn sofort einnahm.


    Alexander spürte einen Funken Eifersucht, aber die Erregung, die dieser Anblick bei ihm bewirkte, überwog um ein Vielfaches.


    Viktor löste den Kuss, beugte sich zu dem Wandler hinüber und flüsterte an dessen Lippen: »Ich werde niemals zwischen euch stehen. Euer Band ist unerschütterlich, Alexander, und ich finde euch beide anziehend.«


    Zur Bestätigung seiner Worte schmeckte der Werwolf den metallenen Geschmack seines eigenen Blutes, denn Viktor küsste ihn nicht weniger leidenschaftlich, als er es bei Michail zuvor tat.


    Der blonde Vampir zog sich schwer atmend zurück und schenkte Michail einen entschuldigenden Blick. Michail lächelte den Mann beruhigend an und wandte sich dann Alexander zu. »Steh auf, Sascha«, bat er leise.


    Der Wandler blickte ihn erstaunt an, folgte der Aufforderung aber ohne Fragen zu stellen. Michail erhob sich ebenso und schob den Wohnzimmertisch beiseite, um für mehr Platz zu sorgen. Anschließend stellte er sich hinter Alexander, kam mit seinen Armen um den Körper herum und knöpfte das Hemd langsam weiter auf. Dabei drängte er sein Becken spürbar an die Rückseite des Werwolfs, sodass kein Zweifel an der Erregung des Vampirs bestand. Sein Hemd wurde aus der Hose gezogen, von den Schultern geschoben und fiel achtlos auf den Boden. Er lehnte sich an Michail, genoss, wie dieser ihm sanft über die Haut strich und seine Brustwarzen neckte, sodass sie sich hart aufstellten.


    Viktors verhangener Blick, der das Handeln beobachtete, versetzte ihn in noch mehr Erregung, denn der sah ihn mit einer Lüsternheit an, die ihm den Atem nehmen wollte.


    Er spürte die Finger des Vampirs am Bund seiner Hose und wenige Sekunden später zog Michail sie ihm samt Unterwäsche hinab, befreite ihn von Schuhen und Socken, sodass er nackt vor Viktor stand. Der Blonde hatte seinen Schwanz mit dem Blick fixiert und Alexander glaubte, noch härter zu werden.


    Michails Fingerspitzen glitten über seinen Rücken und der Mann forderte leise: »Beug dich vor und stütz dich auf deinen Oberschenkeln ab.«


    Alexander stockte der Atem, doch sein Oberkörper folgte dem Wunsch. Um Halt zu haben, fanden seine Hände auf den Schenkeln ihren Platz. Der Vampir griff zwischen seine Beine und schob sie noch ein Stück auseinander, während der Wandler glaubte, sein Herz müsse über diese offensichtliche Position einen Schlag aussetzen.


    Michails Hände strichen ein weiteres Mal seinen Rücken hinab, glitten zu seinen festen Rundungen und von einem Keuchen begleitet, zog der Mann hinter ihm seine Backen fordernd auseinander. Er bemerkte, wie Michail die eigene Haltung veränderte, und stöhnte ungezügelt auf, als dessen Zunge nass über seine Enge fuhr. Er schloss die Augen und biss sich fest auf die Unterlippe, als der Vampir ein Stück in ihn eindrang.


    Als er die Lider wieder aufschlug, fiel ihm auf, dass Viktor aufgestanden war und nun seitlich von ihnen stand, um einen besseren Blick auf das zu haben, was Michail mit ihm tat. Der König kam näher und er spürte dessen Finger sanft über seinen Rücken gleiten.


    »Zieh dich aus, Viktor«, raunte Michail und entlockte Alexander ein Keuchen, indem er seine Zunge noch fordernder in seine Öffnung presste.


    Durch halbgeschlossene Lider sah der Wandler zu, wie Viktor sich langsam auszog und immer mehr Haut zur Schau stellte. Als dieser nackt war, befeuchtete Alexander seine Lippen, denn die Härte des Mannes stand verlockend empor. Die beschnittene Eichel zeigte die Erregung des Vampirs, indem sie feucht glänzte.


    Als Michail unnachgiebig mit dem ersten Finger in ihn eindrang, und begann ihn vorzubereiten, kam Viktor auf Alexander zu und blieb unmittelbar vor ihm stehen. Stöhnend leckte er über die angebotene Eichel und entlockte damit auch dem Blonden ein lustvolles Keuchen.


    Viktor begann genüsslich in seinen Mund zu stoßen, während Michail den nächsten Finger in ihn schob. Er spürte, wie der Vampir hinter ihm bebte und umgehend einen dritten hinzunahm, um ihn rascher zu weiten. Alexander hob den Kopf ein Stück, gab Viktors Schwanz frei und entließ die Mischung aus Lust und Schmerz mit einem Stöhnen aus seiner Kehle.


    Der Vampir vor ihm nahm seinen Mund in Beschlag, lenkte ihn durch ein leidenschaftliches Zungenspiel ab und sank anschließend vor Alexander auf die Knie. Er fühlte, wie er ihm fest an den Schaft griff und seine Lippen zu einem engen Ring geformt um seine Eichel schloss. Der Wandler zuckte mit dem Becken vor und gab einen leisen Schrei von sich. Während Michail noch besitzergreifender mit den Fingern in ihn drang, ritzten die Fänge des anderen Vampirs die empfindliche Haut auf seiner Härte ein. Dass Viktor umgehend gierig an seinem Schwanz saugte, damit die kleinen Wunden verschloss, ließ den kurzfristig aufflammenden Schmerz vergehen und seine Erregung einem Vulkanausbruch gleichkommen. Keuchend stieß Alexander ein weiteres Mal in den Rachen des Mannes, spürte die Schärfe der Fänge und glaubte jeden Moment kommen zu müssen. Als Viktor erneut heftig saugte, entzog sich der Wandler schlagartig dessen Lippen und raunte: »Kurze Pause, sonst kommt mehr, als nur Blut.«


    Viktor lächelte ihn derart lasziv an, dass Alexander ihm die Chance nahm, weiterhin seinen Schwanz zu bearbeiten, indem er seinen Mund auf den des anderen presste.


    Michail zog die Finger aus ihm hinaus, dann spürte er, wie der Vampir sich erhob und die Geräusche offenbarten, dass dieser sich die Hose öffnete. Dann drang Michail gemächlich in ihn ein. Sein Stöhnen änderte sich, sodass Viktor seine Lippen fortnahm und seitlich an ihm vorbeiblickte.


    »Fühlt sich sein Schwanz in deinem Arsch gut an?«, stöhnte der Vampir leise.


    Alexander konnte nur nicken, dann kam ein unterdrückter Schrei von ihm, als Michail sich mit einem Zug bis zum Schaft versenkte. Es folgte ein lang gezogenes Stöhnen, als der Vampir sich ganz langsam bis zur Eichel aus ihm zog. Der Wandler rechnete damit, dass Michail schnell und hart in ihn stoßen würde, doch stattdessen drang er fast unerträglich träge ein. Alexanders Beine begannen zu zittern und er glaubte, dass sie jeden Moment nachgeben könnten.


    Als der Vampir erneut träge herausglitt, keuchte er: »Willst du spüren ...«, dann stieß er mit aller Kraft zu, sodass Alexander sich kaum auf den Füßen halten konnte und lustvoll aufschrie, »wie es sich anfühlt, wenn Viktor dich fickt?«, beendete Michail den Satz.


    »Ja«, stieß Alexander benommen aus.


    »Dann halte durch, wenn ich jetzt komme«, forderte der Mann hinter ihm.


    Er stöhnte gequält auf und spürte, wie Viktors Hände seinen Schultern Gegendruck verliehen, ehe Michail begann, ihn hart zu nehmen. Alexanders Verstand löste sich im Nichts auf, er verspürte eine Lust, die seinen Leib sprengen wollte und gleichzeitig Schmerz, der ihm in diesem Moment das Gefühl vermittelte, dass er Michail gehörte.


    Das Keuchen des Mannes hinter ihm wurde lauter und mit einem Aufschrei spürte er das Pumpen in seiner Enge. Alexander fühlte sich wie von Sinnen und hatte den Wunsch sich zu berühren, um ebenfalls Erlösung zu finden, doch zäh sackte der Gedanke in seinen Verstand, dass er noch Viktor in sich fühlen wollte.


    Für seinen Geschmack entzog sich ihm Michail zu schnell, doch dann kam dieser neben ihm zum Stehen, richtete ihn auf und versenkte die Fänge in seinem Hals. Der Vampir trank einen großen Schluck seines Blutes, versiegelte die Wunden und blickte dann Viktor an.


    »Nimm ihn erst, wenn er in mir steckt«, bat der eine Vampir den anderen.


    Viktor sah ihn verblüfft an und fragte erregt: »Soll ich dich vorbereiten?«


    Michail schüttelte den Kopf: »Saschas Blut macht heiß genug um alles zu überstehen.« Ohne weitere Worte entledigte sich der Vampir seiner Kleidung, ging zu einem Sessel und lehnte sich über dessen Lehne. Seine Hände glitten zu seinem Hintern und er zog auffordernd die Backen auseinander.


    Zögernd ging Alexander auf den Mann zu und fragte: »Hast du etwas für Spontanitäten dabei? Ich will dir nicht wehtun.«


    »Spucke reicht, fick mich Sascha, ich will dich spüren«, stöhnte Michail.


    Ehe er Widerworte leisten konnte, ergriff Viktor seine Hand und führte ihn weiter auf Michail zu. Anschließend beugte er sich vor und nahm die Härte des Wandlers tief in den Mund. Alexander spürte, wie der Mann reichlich Speichel auf seinem Glied hinterließ. Dann kam dieser wieder hinauf und delegierte seine Eichel an Michails Öffnung.


    »Denk daran, dass unser Speichel heilt«, flüsterte Viktor Mut machend.


    Mit den ersten Zentimetern, die er sich in Michail schob, spukte der blonde Vampir direkt auf seinen eindringenden Schwanz.


    Alexander glaubte, durch die ihn umschließende Enge, jeden Moment kommen zu müssen. Die Pausen, die er einlegte, waren nicht nur für Michail, sondern auch für ihn selbst. Das Keuchen des Mannes vernebelte ihm die Sinne und er kam erst zu sich, als Viktor seinen Oberkörper ein Stück hinabdrängte. Alexanders Stirn ruhte auf Michails Rücken und ein Beben ging durch seinen Körper, als Viktors Hände seine Backen auseinanderzogen. Der Mann setzte an und schob sich dann derart hart in ihn hinein, dass er automatisch noch tiefer in Michail eindrang. Nicht nur der lustvolle Aufschrei des Wandlers lag in der Luft, denn die beiden anderen Männer taten ihre Gefühle ebenso durch Laute kund.


    Viktor verharrte tief in Alexander und forderte leise: »Langsam raus.«


    Stöhnend zog Alexander seine Lenden zurück, dann schlossen sich die Hände des Regenten um seine Hüften.


    »Langsam rein«, delegierte Viktor und gab mit den Händen an seinem Becken das Tempo vor.


    Als Alexander wieder in Michail eindrang, glitt der Schwanz des Mannes hinter ihm ein Stück heraus. Viktor zog seine Hüften gemächlich zurück und dessen Härte schob sich dabei in den Wandler hinein.


    »Oh Gott«, keuchte Alexander mit bebenden Lippen und spürte, wie Viktor ihn erneut vorschob. Michails Stöhnen ließ seinen Körper vor Erregung noch mehr zittern und er glaubte, der Situation keinen Moment standhalten zu können, ohne sich in den Tiefen des anderen zu ergießen. Ein leiser verzweifelter Laut kam aus seiner Kehle, da Viktors Griff ihn unnachgiebig fixierte und zum Stillhalten zwang.


    »Durchhalten«, raunte der Vampir hinter ihm.


    Alexander realisierte, dass Viktors Gabe dafür sorgte, dass er genau wusste, wie es um ihn bestellt war und er nutzte sie gekonnt. Er verlor jedes Zeitgefühl, gab sich seinen Emotionen hin und überließ Viktor die Führung. Der Wandler konnte nicht einmal mehr die Zeitspanne einschätzen, die der blonde Mann sie immer wieder behutsam dem Orgasmus näher trieb, um dann ihre Bewegungen ruhen zu lassen um damit das Unausweichliche aufzuschieben. Sein Körper begann zu Schmerzen und auch Michail gab nur noch gequälte Laute von sich, wenn ein greifbarer Orgasmus durch Viktors Vorgaben verwehrt wurde.


    Viktors Hände zitterten bereits ohne Unterlass und zeigten Alexander, dass auch dieser an der Grenze seiner Beherrschung angelangt war. Erneut drängte der andere ihn vor, sodass er unaufhaltsam spürte, wie sich ein weiteres Mal die Erleichterung ankündigte. Als Viktor keine Pause einlegte und ihn langsam zurückzog, fühlte er, wie der Mann sich in ihm ergoss.


    »Gott«, war das Einzige, was Alexander hinausstöhnen konnte, ehe seine Härte zu Zucken begann. Viktor presste sein Becken fest vor und Alexander keuchte, als sich die Enge um ihn zusammenzog und so davon zeugte, dass auch Michail endlich Erlösung fand.


    Er bewegte sich träge und sackte auf dem Rücken des Mannes zusammen. Viktors Hände gaben seine Lenden frei und strichen zärtlich über seine schweißgebadeten Seiten.


    Michail war der Erste, der wieder Worte fand. »1400 Jahre, in denen du eindeutig geübt hast, dich zu beherrschen.«


    Ein warmes sinnliches Lachen war die Antwort. »Ich hoffe, ihr verzeiht mir, dass ich diesen kostbaren Moment so lange wie möglich ausnutzen wollte.«


    Alexander richtete sich, von einem Ächzen begleitet auf und drehte sich um. Das Gesicht des Monarchen war gerötet und dieser war ebenso verschwitzt, wie er selbst. Er beugte sich vor und gab Viktor einen zärtlichen Kuss. »Vielleicht findet sich noch der eine oder andere Moment, der für uns drei kostbar werden könnte? Was meinst du, Michail?«, fragte der Werwolf anschließend.


    Der Angesprochene erhob sich und blickte sie mit glänzenden Augen an.


    »Ich denke, da werden sich eine Menge Gelegenheiten finden. Natürlich nur, wenn du möchtest, Viktor.«


    Statt einer Antwort erhielt Michail durch seinen Regenten einen Kuss, der eindeutig mitteilte, wie angetan er von dem Vorschlag war.


    





Wer die Wahl hat ...


    Es waren vier Tage vergangen, seit die drei Männer sich ihrer Lust hingegeben hatten und Alexander war nervös, da heute die Ratsversammlung beider Rassen anstand. Er hatte Viktor seither nicht mehr gesehen oder gesprochen, sodass nun die Feuerprobe für ihr Versprechen war, Berufliches und Privates zu trennen.


    Der Versammlungsort war in seinem Regierungsgebäude angesetzt und so fuhr Alexander mit dem Fahrstuhl hinab, um die bald eintreffenden Vampire und Werwölfe zu begrüßen.


    Es waren pro Rasse sieben Stellvertreter eingeladen worden und die Ersten seiner eigenen kamen bereits an. Dann erschienen Viktor und Michail. Mit dem ersten Blick auf den Regenten der Vampire löste sich sämtliche Anspannung auf, denn dieser schien wie ausgewechselt gegen den Mann, der ihn so atemberaubend geliebt hatte.


    Ihr Umgang war höflich und formal, sodass ein jeder davon ausgehen konnte, dass sie keinen engen Kontakt zueinander pflegten.


    

    



    Der erste Sitzungspunkt bereitete allen die meisten Kopfschmerzen. Die Wirkung von Werwolfblut auf die Vampire. Viktor schlug vor, eine Institution ähnlich der menschlichen Polizei einzurichten, um Übergriffe zu melden und entsprechende Strafen folgen zu lassen, ebenso waren Patrouillen geplant.


    Alexander sowie den anderen Ratsmitgliedern kam der Vorschlag entgegen und so stimmten sie zu. Es wurde festgelegt, dass bei der neu zu gründenden Sicherheitseinrichtung das Verhältnis zwischen Vampiren und Werwölfen eins zu eins liegen sollte.


    »Ich werde von unserer Seite her Sergej Romanow mit der Einrichtung und Leitung beauftragen«, sagte Viktor.


    Alexander bemühte sich um einen möglichst neutralen Gesichtsausdruck. Er bemerkte allerdings, dass Michail Mühe hatte, seine Mimik im Zaum zu halten.


    »Für die Werwölfe kämen für eine derartige Position nur zwei infrage: Lew Molnak und Valja Lemkow. Ich werde mit beiden sprechen und Euch dann mitteilen, wer das Pendant von Herrn Romanow wird«, antwortete Alexander gefasst.


    Viktor nickte zufrieden und sie besprachen die verbliebenen Punkte, um gemeinsam nach Lösungen zu suchen.


    

    



    Nachdem die Sitzung beendet war, ging Viktor auf Alexander zu. Ihm waren die Gefühle des Werwolfs bei der Nennung des zweiten Romanows nicht entgangen.


    »Ich habe Sergej gewählt, weil ich denke, es ist die einzige Möglichkeit seinen Groll gegen Eure Rasse zu beseitigen«, erklärte der Vampir.


    »Es wird für seinen zukünftigen Partner nicht gerade ein Spaziergang. Ich werde mit Valja und Lew reden«, antwortete Alexander und sie verabschiedeten sich voneinander.


    

    



    Mit einem Fels im Magen ließ er Valja und Lew zwanzig Minuten später in sein Büro rufen.


    »Nehmt euch einen Wodka, am besten gleich einen doppelten«, gab Alexander statt einer Begrüßung von sich.


    Die beiden sahen ihn fragend an, steuerten aber auf die Hausbar zu und gossen den Klaren in Gläser.


    Nachdem sie sich auf das Sofa gesetzt hatten, holte Alexander tief Luft und erklärte: »Einer von euch wird in Zukunft eng mit Sergej Romanow zusammenarbeiten müssen. Wir führen eine Art Rassenpolizei ein. Ich möchte die Führung einer solchen Einrichtung niemandem überlassen, den ich nicht kenne.«


    Die Werwölfe schwiegen und als sie den Wodka in einem Zug leerten, wusste Alexander, was sie von diesem Vorschlag hielten.


    Lew fand zuerst seine Sprache wieder. »Ich denke, wenn es eine Alternative gäbe, würden wir hier nicht sitzen, nicht wahr?«


    Alexander verneinte mit einem Schütteln des Kopfes. »Wollen wir es ausdiskutieren, oder lieber gleich Strohhalme ziehen?«


    Valja zuckte die Schultern. »Zu diskutieren gibt es eigentlich nichts, du weißt, wer Sergej Romanow ist und wir inzwischen ebenso. Oder willst du freiwillig Lew?«


    Der Angesprochene schüttelte den Kopf.


    »Also Strohhalme«, erklärte Valja seufzend.


    Alexander verschwand aus dem Büro und erschien anschließend mit Oxana. Die Werwölfin hatte zwei Strohhalme in der Hand. Beide wiesen im sichtbaren Bereich die gleiche Länge auf. Allen war klar, dass es nun darum ging, wer den Kürzeren zog.


    Lew und Valja starrten auf Oxanas geschlossene Faust und Alexander goss seinen Freunden einen großzügig bemessenen Wodka ein. Lew überwand seine Starre als Erster und zog beherzt einen der Halme, Valja nahm den zweiten.


    »Das neue Sicherheitsquartier wird in St. Petersburg entstehen. Ich gebe dir dann die genauen Details, sobald ich sie von Viktor habe«, sagte Alexander und klopfte Valja auf die Schulter.


    

    



    

    



    Blutsbund 4 – Valentin erscheint Mitte Oktober 2013.


    Feuer und Wasser treffen aufeinander.


    Sergej kann seinen Hass auf Wölfe nicht überwinden, während Valjas loses Mundwerk nicht gerade für eine bessere Arbeitssituation sorgt.


    Aber beide müssen ihre Prioritäten des Katz- und Mausspiels überdenken, als sie auf Dealer stoßen, die schnell verstanden haben, mit Werwolfblut an Geld zu kommen.
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